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Die Provinz Weſtpreußen 
in Wort und Bild. 


Ein Heimatbuch für Schule und Haus. 


Danzig. 
Verlag und Druck von A. W. Kafemann G. m. b. H. 
1911. 


Jrovinz Weſtpreußen 
Wort und Bild. 


sk Geil 


Heimatkunde. 


Von 


Danzig. 
Verlag und Druck von A. W. Kafemann G. m. b. l. 
1911. 


* 


Vorwort. 


Das vorliegende Buch erſtrebt eine möglichſt alljeitige Schilderung 
eimat, eine Schilderung, in der das Wort durch das Bild unterftrichen 
un dort, wo das Wort oft verjagt, wirkt das Bild umſo nachhaltiger. 
alte Grundſatz, daß der Unterrichtsweg zu dem Entfernteren über 
Zunächſtgelegene hinwegführen muß, kommt in der Heimatkunde am 
n zum Ausdruck. Ihm dienen u. a. unſere Kaxtenſkizzen (vgl. Danzig 
umgebung S. 100) und die Zuſammenſtellungen der Denkmäler der 
der Vorgeſchichte und der Baukunſt. Wenn wir uns in dieſen meiſt 
tichproben beſchränken mußten, konnten wir doch zeigen, worauf es 
In vielen Fällen wird es Sache des Lehrers ſein, die Liſte der 
aturdenkmäler ſeines Kreiſes, die der Vorgeſchichte und der Baukunſt zu 
gänzen. 
Die Heimatkunde darf noch weniger denn verwandte Unterrichtszweige 
ein bloßes Buchwiſſen bleiben; Schülerwanderungen müſſen deshalb den 
— undlichen Unterricht nach Möglichkeit unterſtützen. Ausflugsziele der 
übern oder entferntern Umgebung des Heimatortes ſollen unſere Zuſammen— 
4 tellungen anzeigen. : 
Es iſt uns eine angenehme Pflicht, den Herren, die uns bei der Ab- 
ng unſeres Werkes mit Rat und Tat unterſtützten, auch an dieſer Stelle 
unſern verbindlichſten Dank zu entbieten. 


Danzig, im April 1911. 


Die Verfaſſer. 


Das Bild „Schöpfmühle in der Niederung“ ſtammt aus dem Denkmalarchiv der 
Doing Weſtpreußen. Aufnahme von Franz Konrad, 1905. Nachdruck verboten 
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ge, Grenzen, Größe und Bevölkerungsdichtigkeit. 


ie Provinz Weſtpreußen liegt zu beiden Seiten der unteren Weichſel, 
von der Oſtſee, die hier die Danziger Bucht bildet, und wird im 
von Pommern und Brandenburg, im Süden von Poſen und Ruß— 
nd im Oſten von Oſtpreußen begrenzt. 
eographiſche Lage: 53—55 nördlicher Breite und 16— 20“ öſtlicher Länge 
reenwich. — Vom Aquator iſt unſere Provinz ungefähr 6000 km entfernt und 
Nordpol rund 4000 km. Zu wichtigen Städten Europas hat Weſtpreußen zentrale 
Lage: es iſt ungefähr gleich weit entfernt von Paris, London, Drontheim, Moskau, Kon⸗ 
ſtantinopel, Rom und Marſeille. ö 
Weſtpreußen hat einen Flächeninhalt von etwas über 25 500 0 qkm 
und ſteht damit unter den Provinzen an neunter Stelle. Die größte Aus- 
dehnung von Norden nach Süden liegt in der Luftlinie Rixhöft — Thorn 
und beträgt etwa 200 km; die größte Breite von Oſten nach Weſten, die 
Luftlinie Schloppe —Lautenburg darſtellt, mißt etwas über 250 km. 
Kleiner als Weſtpreußen ſind die Provinzen Weſtfalen, Schleswig-Holſtein und 
ſſenj⸗Naſſau, faſt ebenſo groß als Weſtpreußen tft die Provinz Sachſen. 
Die Provinz hat 1640000 Einwohner. Auf dem qkm leben durch— 
ſchnittlich 64 . 
Diourchſchnittliche Bevölkerung auf dem qkm: in Sachſen 118, Pommern 56, Oſt⸗ 
preußen 55, Rheinprovinz 231. 


| 4 B. Bodengeſtaltung. 


3 

ö 4 Weſtpreußen bildet einen Teil des großen norddeutſchen Flachlandes, 
1 

| 


das ſich im Süden unſerer Meere in weſtöſtlicher Richtung hinzieht. In 
dieſem Flachlande finden ſich aber bedeutende Bodenerhebungen, eine dilu— 
viale Schüttdecke, die ſich wegen der feſten Unterſchwelle!) bejonders 
ſtark angeſtaut hat. Die Bodenanſchwellung heißt im allgemeinen der 
Baltiſche Landrücden?), weil feine Gewäſſer dem Baltiſchen Meere, das 
Riſt der Oſtſee, zueilen. 


1) Genau 25 542 qkm. 

2) Kreide. f 

4 Der noch hier und da zu findende Ausdruck „Ural-Baltiſcher Landrücken“ ift von 
den Geographen aufgegeben, ſeitdem man den Aufbau Rußlands genauer kennen lernte. 


| 


Landſchaft mit Rotbuchen-Beſtand in der Dörbecker Schweiz. 


— 3 — 


ſerer Provinz erhebt ſich der Landrücken zu bedeutenden vr 
Bergen und trägt hier, wie auch an anderen Stellen, blinfende 
ie Laub- und Nadelwälder. Die Weichſel durchfurcht den Land- 
n Süden nach Norden. Was rechts von ihr liegt, gehört zur 
Seenplatte (Landrücken), die Erhebungen auf der linken 
Teil der Pommerſchen Seenplatte, die zwiſchen Weichſel 
zt. Für den weſtpreußiſchen Anteil der Pommerſchen Seen— 
Name Pommerelliſches Hügelland gebräuchlich. 
Preußiſche Landrücken auf weſtpreußiſchem Boden. Der weit- 
m der Preußiſchen Platte läuft von der Drewenzmündung an 
der Weichſel her, bleibt aber durchſchnittlich 3—4 km von ihr ent- 
nur an drei Stellen tritt er unmittelbar an den Strom, bei Culm, 
und an der Montauer Spitze. Nunmehr begleiten die Abhänge 
auf der Nogat und wenden ſich dann ſcharf nach Oſten bis über 
id des Drauſenſees hinweg. Innerhalb dieſes Umriſſes zerfällt die 
drei Teile. | | 

Zwiſchen Weichſel, Drewenz und Oſſa!) löſt ſich ein rechteckiges 
ab, das durchſchnittlich 75 —- 100 m hoch und recht einförmig tft. 
das hiſtoriſche Culmerland. b) Der zweite Abſchnitt liegt zwiſchen 
beren Drewenz, der Oſſa und dem Geſerich?) und iſt durch auffallend 
ele kleine Seen reich gegliedert. Der höchſte Punkt befindet ſich bei Neu— 
mark (180 m). c) Der dritte Abſchnitt, von der Oſſa bis an den Rand 
der Platte, wird von der Liebe in einen ſüdlichen und nördlichen Teil ge— 
ſchieden. Die Erhebungen ſteigen nicht über 130 m. 

Faſt losgelöſt von dieſer Platte erſcheinen im Norden die Trunzer 
rge. Der Nordrand der Platte geht nämlich öſtlich von der Niederung 
Prauſenſees (zu beiden Seiten der Weeske) in niedrige Stufen (80 m) 
die ſich bis zur Paſſarge (in Oſtpr.) erſtrecken. Dadurch werden die 
zer Berge, zwiſchen Elbingfluß, Weeske, Baude und Haff, ſcharf her— 
gehoben. Sie erreichen im Butterberg 198 m und im Schloßberg 
m. Die Umgebung dieſer Berge wird allerſeits von Schluchten durch— 
cht, die beſonders auf der Weſtſeite regellos durcheinanderlaufen. Der 
eſte Teil heißt die Dörbecker Schweiz. Schöne Waldungen bedecken 
namentlich die Teile am Haff, und zahlreiche kleine Flüßchen laufen ſtrahlen— 
förmig nach allen Seiten hinab). An größeren Seen aber find die Trunzer 
Berge arm. Vom Haffufer aus geſehen, macht die Landſchaft den Eindruck 
eines kleinen Gebirges“). Ä 
2. Die Pommerſche Seenplatte auf weſtpreußiſchem Boden. Die 
Streichungslinie der Platte geht von Südweſt nach Nordoft?), wie die 
der darunter liegenden älteren Formation, der die Schüttdecke“) folgen mußte. 
aa) Ein kammartiger Rücken in derſelben Richtung hebt ſich deutlich 
ab und läuft vom Gr. Mauſch⸗See an der pommerſchen Grenze am Nord- 
weſtufer des langgeſtreckten Radauneſees entlang. Anfangs iſt der Rücken 


- 


* 1) Die vierte Seite bildet das Flüßchen Lutrine. 
5 2) Geſerich, altpr., bedeutet „See“. 
. 3) Vgl. den Vogelsberg. i 5 
4) Der Harz im Kleinen. Siehe Teil II B: Louis Paſſarge, „Im Gebirge“. 
5) Vgl. die Streichungslinie der Küſten von Hinterpommern und Weſtpreußen. 
6) Moränenzüge. 
1* 


„ 


ſchmal; an den Quellen der Stolpe und Leba, die ihn mit einſchneidenden 
Tälern furchen, verbreitert er ſich plateauartig, wird niedriger und fällt 
nicht weit von der Oſtſee ſteil ab. Jenſeits einer Einſenkung, durch die die 
Eiſenbahn von Danzig nach Stolp führt, ſetzt er ſich fort und endigt in 
den iſolierten Erhebungen von Adlershorſt und Gdingen an der See, 
indem er eine großartige Steilküſte bildet!). Der Rücken erreicht noch 


vor ſeinem Abfall im Dohnasberg ungefähr 200 m. 1 


b) Im Nordoſten fällt die Platte zu einem Tieflande ab, das der Oſtſee 
vorgelagert iſt. Dadurch heben ſich die ſchön bewaldeten Randberge, der 
Biſchofsberg bei Danzig, der Johannisberg bei Langfuhr und der 
Karlsberg bei Oliva, wundervoll ab und geben ein Bild thüringiſcher 


Landſchaften im Angeſicht des Baltiſchen Meeres. 


c) Im äußerſten Nordweſten wird durch die Täler der Rheda und Leba 
das Hügelland von Neuſtadt ähnlich von der Platte abgelöſt, wie die 
Trunzer Höhen im Nordoſten. Es iſt aber ſeenreicher und dehnt ſich weiter, 
über die pommerſche Grenze hinweg, aus. Der größte der Seen iſt der 
Zarnowitzer See, nicht weit von der Oſtſee. Die höchſte Erhebung ſteigt 


zu 179 m an. 


d) Nicht im Zuge des Hauptrückens, durch die Seengruppe und das 
obere Radaunetal abgetrennt, liegt in den Karthäuſer Bergen die höchſte 
Erhebung der Platte, der Turmberg, 331 m hoch?), aus Moränenſchutt 
zuſammen geſchoben. Die Karthäuſer Gegend iſt mit ihren Wäldern und 
zahlreichen blauen Seen „ein Paradies“ für Naturfreunde, bekannt unter 


dem Namen die Kaſchubiſche Schweiz)). 


Die Präſidentenhöhe am Klodno-See und die Königshöhe vor dem ge⸗ 
flügelten Ditrig-See2) mit ſeinem Waldhintergrunde bieten dem Auge ausgeſuchte 
Landſchaftsbilder. Dee Geſichtskreis des Turmberges iſt trotz der anſehnlichen Höhe nicht 
groß, namentlich verſperren andere Erhebungen den Ausblick zur See. Nach Oſten ſieht 


man bei klarem Wetter bis Dirſchau. 


Auf der Kuppe des Turmberges, die etwa 60 Schritt im Durchmeſſer hat, wird 
ſich bald eine Bismarckſäule erheben, auf der dann am Abend vaterländiſcher Gedenk⸗ 
tage ein weit in die Lande leuchtender Holzſtoß entfacht werden ſoll. Auf ſtolzer Höhe 
ſoll die Steinſäule ein Wahrzeichen des Deutſchtums in der bedrohten Oſtmark ſein und 


bis in die ſpäteſten Geſchlechter verkündigen: „Alles ringsum iſt deutſches Land!“) 
e) Nach Süden zu fällt der kammartige Rücken mäßig ſchnell ab und 
geht wieder in die Platte über. Auch ſie dacht ſich nach Süden und Südoſten 


allmählich bis zu den Tälern der Netze und Weichſel ab, bildet aber an den 
Tiefebenen ſteile Ränder. Eine Linie?) von Südweſt nach Nordoſt, von der 
Küddow bei Landeck über Konitz zur Weichſel bei Dirſchau, teilt die Pomme⸗ 
relliſche Platte in einen nördlichen und ſüdlichen Abſchnitt. Der nördliche 
hat große und zahlreiche Seen, während im ſüdlichen Teile die Zahl und 


Größe der Seen abnimmt. Hier dehnt ſich die 2000 qkm große Tucheler 


Heide aus“). Im ſüdlichen Teil iſt das Land zwiſchen Brahe und Küddow höher 


1) Vgl. die Stubbenkammer. 

2) Vgl. Vierwaldſtätter-See und Rigi! — Die höchſte Erhebung des Baltiſchen 
Landrückens überhaupt (371 m) liegt jenſeits der ruſſiſchen Grenze bei Mlawa. 

3) S. Teil II B: W. Wolff, Wie die Kaſchubei entſtand. 

4) S. Teil II B: Fritz Braun, Wanderungen durch die Kaſchubei. 


5) Die Linie wird bezeichnet durch die alte Staatschauſſee, von Konitz ab auch durch 


den Weg der Oſtbahn 
6) S. Teil II B, Drei Tage in der Tucheler Heide. 
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s das übrige. Am 
Küddow⸗Dobrin⸗ 
kawinkel erreichen 
ie Bauchberge 
8 m. Sonſt iſt 
öſtlich von der 
Küddow flachge— 
welltes, einfür- 
miges Land, und 
nur die Flußtäler 


lung in die ein⸗ 
tönige Landſchaft. 
) Verfolgt man 
den kammarti⸗ 


Pommern hinein 
( Südweſten), jo 
liegt ſüdlich von 
ihm eine jeen- 
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bringen Abwechj- 


reihe Hochebene. 
Teil Weſtpreußens. 


die Jaſtrower Berge. 
Gebiet iſt der Große Böthin-See. 


Braunkohlenſchlucht bei Brentau. 


Zu ihr gehört der weſtlich von der Küddow gelegene 
Der Hochebene (Kreis Dt. Krone) ſind regellos zahl— 
reiche Kuppen aufgeſetzt, der Dombrowa-Berg (207 m), die Zippnower 
Berge (169 m), nördlich einer langgeſtreckten Seenreihe, und ihre Fortſetzung, 
Der größte See dieſer Hochebene im weſtpreußiſchen 


| Tiefland findet ſich in Weſtpreußen in ausgedehnten Maße an der 
Weichſel und an ihren Mündungsarmen. Die einzelnen Teile dieſer Ebenen 
lernen wir mit dem Strome, der ſie geſchaffen, kennen. 


III. 

Geſchichte der Boden- 
geſtaltung. Über die 
Beſchaffenheit des Un 
tergrundes unſererPro— 
vinz geben uns die bei 
Brunnenbohrungen ge— 
ſammelten Bohrproben 
Aufſchluß. Die älteſte 
Schicht, die bisher er 
bohrt wurde, iſt die 
Kreide. Die in ihr 
enthaltenen Verſteine 
rungen von Seetieren 
deuten darauf hin, daß 
ſie einſtmals von einem 
Meere (dem Kreide 


a ER 


meer) abgelagert worden iſt. Die Entjtehung der Kreide fällt in den letzten 3 


Zeitabſchnitt des Mittelalters unſerer Erde, in die Kreidezeit. 5 
Später begann ſich der Meeresboden ſolange zu heben, bis er Feſtland 
wurde. Ein heißes Klima, das nach Annahme unſerer Gelehrten dem jetzt 
an der Nordküſte 
Afrikas herrſchen⸗ 
den entſprach, be⸗ 
günſtigte einen 
üppigen Pflanzen⸗ 
wuchs. Bernſtein⸗ 
fichten bildeten 
weite Wälder, und 
der heute ſo ge⸗ 
ſchätzte Bernſtein 
wurde als Harz 
von dieſen Bäumen 
abgeſondert. Die 
in ihm zuweilen 
eingeſchloſſenen 
Nadeln, Holzſtück— 
chen, Blüten und 
Inſekten geben uns 
eine verhältnis⸗ 
mäßig klare Vor⸗ 
ſtellung von dem 
AusſehendesBern— 


ſeiner Inſektenwelt 
— Einem ſpäteren 
Abſchnitte, der 
Braunkohlen⸗ 
zeit, gehören die 
Pflanzenreſte an, 
welche heute die 
Braunkohlen⸗ 
ſchichten bilden. 
Damals bedeckten 
ö Lorbeer, Myrten, 
Teufelſtein bei Groddeck, Kr. Schwetz. Sumpfzypreſſe u. 
a. den heimatlichen 
Boden, Gewächſe die eine Temperatur beanſpruchen, welche ſich mit der des 
ſüdlichen Italiens deckt. Braunkohlenlager befinden ſich beiſpielsweiſe an 
der ſteil abfallenden Oſtſeeküſte zwiſchen Rixhöft und Chlapau, im Kreiſe 
Tuchel bei Goſtozyn („Olgagrube“; früher bergmänniſche Gewinnung), im 
Kreiſe Flatow an der Küddow bei Tarnowke (Tagbau). Bernſtein und 
Braunkohle entſtammen dem erſten Abſchnitt des neueren Zeitalters unſerer 
Erdgeſchichte, dem ſogenannten Tertiär. | 
Gegen Ausgang der Braunkohlenzeit veranlaßten unaufgeklärte Urſachen 
einen ſo erheblichen Rückgang in der Temperatur, daß ſich in der Folge 


1 e 


we 


ſteinwaldes und 


r r eee 


Eismaſſen 9 welche ſich von Skandinavien und Finnland 
Fuße der deutſchen Mittelgebirge erſtreckten. Das norddeutſche 
erhielt dadurch ein Ausſehen, wie es heute das unter dem Inland— 
bene Grönland beſitzt. Durch die Gletſcher wurden nach und nach 
) aſſen von eingefrorenem Gebirgsſchutt nach Süden verſchleppt und 
ch der Boden der Braunkohlenzeit mit einer 60— 200 m dicken Schicht 
t, die wir als Diluvium bezeichnen. Die Mehrzahl der eiszeit— 
Ablagerungen enthalten Geſteinstrümmer (Geſchiebe), deren urſprüng— 
mat im Norden, nämlich in Skandinavien, Finnland und den ruſſi— 
tſeeprovinzen zu ſuchen iſt. Die Größe der Steine ſchwankt be— 
. Zu den größten gehören z. B. der „Heidenſtein“ am Zarnowitzer 
er „Teufelsſtein“ bei Groddeck Kreis Schwetz), der „Heilige Stein“ bei 
iſental am Friſchen Haff, der „Große Stein“ bei Mirchau. Die Grande 
nd Lehme unſerer Heimat ſind zum Teil die Grundmoränen der alten Ver— 
letſcherung. Der Eiszeit verdankt Weſtpreußen auch die meiſten Seen und 
Flüſſe. Erſtere können wir vielfach als Waſſeranſammlungen in den 
en Stellen der 
rundmoränenland— 
t“ auffaſſen, letztere 
ſind ehemals Abflüſſe 
der Gletſcher geweſen. 


le 25 einen igen 
Vor oß der Eismaſſen a 
erlebt hat. Für Weſt⸗ Grundmoränenlandſchaft bei Brentau, Kr. Danziger Höhe. 
N preußen hat man zwei | 
Eeiszeiten angenommen, die durch eine längere oder kürzere Zwiſcheneiszeit 
ö mit wärmerem Klima unterbrochen worden ſeien. Die Lagerungsverhältniſſe 
öſtlich der Weichſel ſprechen nur für eine einmalige Eisbedeckung. Damals, 
es Gletſcher unſere Heimat bedeckten, lebten auf den eisfreien Stellen Pflanzen, 
IN die heute ihre Hauptverbreitung im hohen Norden und auf den Hochgebirgen 
i Reſte von ſolchen Pflanzen ſind z. B. in Tonſchichten bei Schroop 
| Kreiſe Stuhm beobachtet. Auch die Tierwelt hat während der Eiszeit 
1 ein nordiſches Gepräge getragen. Auf den eisfreien Flächen ſchweifte das 
längſt ausgeſtorbene Mammut und das wollhaarige Rhinozeros, lebte der 
jetzt nur an der Oſtküſte von Grönland und im äußerſten Norden vorkommende 
4 Moſchusochs !); Renntierherden nährten ſich von dem dürftigen Blattwerk 
1 des Zwerggeſträuchs und der ſpärlichen Flechtenvegetation. Entfernter vom 
Eisrande lebten Wildpferd, Elch und Rieſenhirſch. 
* Auch jetzt ſchreitet die Umbildung des Erdbodens vorwärts. Die wenig 
| oder garnicht verwitterten Geſteinsbeſtandteile der Eiszeit werden durch die 
löſende Kraft des mit Kohlenſäure und Sauerſtoff aus der Luft beladenen 
Waſſers — unterſtützt durch Sonnenſtrahlung, Froſt und Pflanzenwuchs — 
gerſetzt und durch Wind und Waſſer umgelagert. Die ausgedehnteſten dieſer 
uzeitlichen Bildungen treten uns in den Weichſelniederungen und an der 


) S. Teil II B: Kumm, Eine Wanderung durch das Weſtpr. Provinzial-Muſeum. 
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Meeresküſte (Dünen) entgegen. Die Torfmoore bilden ſich dadurch, daß 
ſich Pflanzenſtoffe unter Abſchluß der Luft zerſetzen, alſo neue und zwar 
organiſche Beſtandteile dem Boden zugeführt werden. Wir unterſcheiden 
Flachmoore (Niedermoore), Zwiſchenmoore (Übergangsmoore) und Hochmoore. 


Alle in der Gegenwart entſtandenen Bildungen nennen wir Alluvium.“ 
Bodenverteilung. Eigentümlich für die weſtpreußiſchen Bodenverhältniſſe 


iſt ihre große Verſchiedenartigkeit. In kurzer Aufeinanderfolge wechſeln 
leichte und ſchwere Bodenarten miteinander ab; nur die Niederungen 


zeichnen ſich durch eine gewiſſe Gleichartigkeit aus. Vorherrſchend ſind !): 


1. Lehmboden in den Kreiſen Danziger Niederung, Elbing, Marien⸗ 


burg, Dirſchau, Stuhm, Marienwerder, Graudenz und Culm; 


2. ſandiger Lehm in den Kreiſen Danziger Höhe, Roſenberg, Schwetz, 


Brieſen, Thorn; | 


3. lehmiger Sand in den Kreiſen Putzig, Pr. Stargard, Flatow, 


Dt. Krone, Löbau, Strasburg; 


4. Sand in den Kreiſen Neuſtadt, Karthaus, Berent, Konitz, Tuchel, i 


Schlochau. 


Selbſtverſtändlich kommen in den betreffenden Kreiſen ſtreckenweiſe ſämt⸗ f 
liche genannten Bodenarten vor. Ausgedehnte Torfmoore finden ſich in den 
Kreiſen Tuchel, Berent, Karthaus, Neuſtadt und Danziger Höhe, welche vor⸗ 


zügliches Heizmaterial liefern (weil fie meiſt Flachmoore find), ſich aber zur 


Gewinnung von Torfſtreu, Torfmull und anderen Hochmoorerzeugniſſen nur zum 
Teil eignen. Die Hochmoore unſerer Provinz haben in ihrer Mehrzahl einen 
geringeren Umfang; ein ausgedehnteres Hochmoor beſitzt z. B. der Kr. Putzig 


im Bielawa-Bruch bei Oſtrau. — Alluvialer Wieſenkalk findet ſich vieler⸗ 
orts unter und neben dem Torf als Abſatzprodukt von Quellen und früheren 
Seen. Reinen Kalkboden beſitzt beiſpielsweiſe die nordöſtlich von Löbau ge⸗ 
legene Feldmark Zlottowo. Dort liegen am Weſtrande einer großen Torf⸗ 
wieſe vier Gruben auf kalkartigem Mergel, die ſchon ſeit einem Menſchen⸗ 
alter betrieben werden. : 


C. Gewäſſer. 


I. Die Weichſel, 


der Hauptſtrom der Provinz, entſpringt 1100 m hoch auf den Beskiden 
in Oſterreichiſch-Schleſien. 

1. Ihre Quellflüſſe ſind die Weiße und die Schwarze Weichſel, deren 
Vereinigung bis zur Aufnahme eines kleinen Nebenfluſſes Kleine Weichſel?) 
heißt. Die Weichſel ſchlägt von da ab zunächſt vorwiegend öſtliche Richtung 
ein. Nach Aufnahme des Dunäjec wendet fie ſich, am Südrande des Süd⸗ 
polniſchen Landrückens entlang fließend, allmählich nach Norden und erlangt 
bei der Einmündung des San (Bann), der von den Waldkarpaten kommt, 
faſt genau nördliche Richtung. Auf dieſer Strecke durchbricht ſie den Polniſchen 
Landrücken. Nach dem Durchbruch verſchiebt ſie die Richtung ihres Laufes etwas 


) Nach Prof. Dr. Schmoeger, Leiter der Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation zu Danzig. 
2) Bis zur Einmündung der Przemca. N 
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Weichſelufer bei Mewe (Warmhof). 


An Südrand 
des Breußi- 

3 ſchen Landrückens hat ſie Aabweſilſche Richtung und tritt auf ei Stelle 
ei Schillno, oberhalb der Stadt Thorn, in deutſches Gebiet ein. Kurz vor 
der Einmündung der Brahe macht der Strom eine ſcharfe Biegung uu etwa 
90°, durchbricht darauf den Baltiſchen Landrücken und fließt zunächſt in nord— 


pr 
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0 nordöſtlicher und ſodann in faſt ganz nördlicher Richtung dahin, bis die 
Teilung beginnt. Die größte Krümmung zeigt ſich von Culm über Graudenz 
bis Neuenburg. 8 
Im Stromlauf laſſen ch 3 Hauptſtrecken unterſcheiden: 1. die obere Weichſel bis 
r Einmündung des San, 2. die mittlere. Weichſel bis zum Narew und 3. die untere 
eichſel unterhalb der Narewmündung. In Weſtpreußen zerfällt fie wieder in 3 Ab— 
b a) der Lauf bis zur Brahemündung, b) die Durchbruchsſtrecke. e) die Weichſelarme. 
1 Die Lauflänge der Weichſel beträgt 1125 km, davon entfallen 340 km auf Öfterreich, 
553 km auf Rußland und 232 auf die Provinz Weſtpreußen. Die Luftlinie von der 
"Duelle bis zur Mündung beträgt nur 530 km, von der Grenze zur Mündung 159 km, 
3 2. Das Diluvialtal, das die Weichſel bis zur Brahemündung durch 
fließt, wird im Norden durch den Abfall des Preußiſchen Landrückens und 
4 8 im Süden durch 
ein Dünenge 
lände begrenzt. 
Hier hat der 
Strom ein tiefe 
res (zweites) Tal 
von geringerer 
Breite ausge 
waſchen, ſo daß 
der ältere Boden 
eine höhere Tal 
ſtüfe darſtellt. 
Neben demFluſſe 
verbleibt auf der 
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Weichſelufer bei Fiedlitz. 
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Steilufer (Barbarakapelle) bei Sartowitz. 


n Talſohle (1— 4 km breit) 
wenig Platz; deshalb finden 
hier nur wenige Niede— 
ngen von etwas größerer 
dehnung: auf dem linken 
Ufer die Neſſauer und die 
Langenauer Niederung und 
auf dem rechten Ufer die etwa 
km lange Thorner Niede— 
ng. Das Durchbruchstal hat 
durchſchnittlich die Breite von 

—8 km; daher finden ſich neben 
em Strome anſehnliche Niede— 
ingen. Auf dem rechten Ufer 
liegt bei Culm die Culmer 
Amtsniederung und unter- 


{ 
5 
92 


b der Stadt die Culmer 


1 ich ein ſchmaler Streifen von 
niedrigen Erhebungen. Gegen- 


linken Ufer die 20 km lange 
Schwetzer Niederung Bei 
Sartowitz beginnt die Schwetz— 
Neuenburger Niederung, Windſchöpfmühle 

die bis Neuenburg reicht. Unter⸗ 

halb der Bingsberge, die bei Graudenz baſteiartig an den Strom heran— 
treten, erſtreckt ſich auf dem rechten Ufer die Marienwerderſche Niede— 
rung, 38 km lang. Ihr gegenüber liegt die Münſterwalder Niederung, 
und von Mewe ab beginnt die Falkenauer Niederung. Im allgemeinen 
berührt die Weichſel bald links, bald rechts die Steilufer (Strömung), 
‚jo > dementſprechend die Niederungen auf der anderen Seite liegen. 

3. Vom Weißen Berge abwärts beginnt der dritte Abſchnitt, das Weichſel 
delta. Die Talwände treten allmählich weiter und weiter. auseinander, eine 


OD 


Steilufer (Teufelskanzel) bei Sartowitz. 
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ausgedehnte Niederung einſchließend, die in der Linie Danzig —Elbing 50 km 
Breite hat. Die faſt ebene Niederung fällt ganz ſanft von etwa 9 m über 
dem Meeresſpiegel jo weit ab, daß die nördlichen Teile bis zu 1,8 m unter 
dem Meeresſpiegel liegen und künſtlicher Entwäſſerung bedürfen. Am Meere 
hebt ſich das Gelände wieder und findet einen Abſchluß durch die Dünen. 
Nachdem der Strom das untere Niederungsland erreicht hat, teilt er 

ſich zu wiederholten Malen. Zwei Hauptarme, die ſich an der Mon⸗ 
tauer Spitze trennen, ſind zu unterſcheiden, rechts die Nogat, links 
ö die Dirſchauer 
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creo e , ältere Mün⸗ 
aue, dungsarme der 
Il DirſchauerWeich⸗ 

ſel, died anziger 
Weichſelll.) und 
die Elbinger 
Weichſellr.) ab⸗ 
gedämmt und zur 
Erhaltung des 
Schiffsverkehrs 
mit Schleuſenan⸗ 
. a = lagen verſehen. 
Die Weichselmundungen\ Die Teilungs- 
ſtelle der beiden 
Arme heißt seit 
alter Zeit das Danziger Haupt), weil hier der ehemalige Freiſtaat Danzig 
Befeſtigungen angelegt hatte. a 
Die Danziger Weichjel hat wiederum zwei Mündungen, bei Neufahr⸗ 
waſſer (l.) und bei Neufähr (r.). Die Mündung bei Neufähr iſt die Folge 
eines Stromdurchbruchs, der ſich beim Eisgang in der Nacht zum 1. Februar 
1840 bildete. Darauf ſchloß man den linken Arm durch eine Schleuſe ab, 
jo daß die Tote Weichſel entſtand, heute ein geſchützter vortrefflicher Holz- 
hafen. An ihrer unteren Krümmung hat man vor einigen Jahren aus einer 
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1) In neuerer Zeit nennen fie einige Geographen die „Geteilte Weichſel“, ein Aus⸗ 


druck, der zu Mißverſtändniſſen Anlaß geben kann und als Eigenname nicht empfehlens⸗ 


wert iſt. | 4 
) Vgl. Brüdenkopf!: 
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engen Fahrrinne, der Schuitenlake, einen verkürzten Weg, den Kaiſer— 
„geſchaffen. Er ſoll zur Hebung des Handels beitragen und die 
Fahrſtraße entlaſten. (Kriegsſchiffel) 
nfolge des Durchbruchs bei Neufähr wurde die Elbinger Weichſel, die 
Friſchen Haff geht, ſehr waſſerarm. Um den verlorenen Waſſerweg zu 
en, baute man den Weichſel-Haff-Kanal. 
Urſprünglich befand ſich die Mündung der Danziger Weichſel bei der kleinen Feſte 
münde. Allein die vom Strome mitgeführten Sinkſtoffe, ſowie der Sand, den 
8 Meer an das Ufer trieb, ſchufen vor der Mündung, auf der weſtlichen Seite, im 
fe der Jahre eine Inſel, die Weſterplatte, die bald durch Menſchenhand erhöht und 
spert wurde. Eine ſchmale Rinne, die ſich von der Weichſelmündung nach Nordweſten 
zweigte, trennte die Inſel vom Feſtlande. Sie wurde bei der fortſchreitenden Ver⸗ 
dung der urſprünglichen Mündung vertieft, mit Steinen eingefaßt und der jo entſtandene 
abrweg Neufahrwaſſer genannt. Die neue Fahrſtraße beſtand ſchon im 17. Jahr⸗ 
ind Die alte Mündung verſandete mehr und mehr, bis ſie 1847 zugeſchüttet wurde. 
Die Nogat, der zweite 
Hauptarm, teilt ſich bei 
Zeyer in zwei Arme, 
in die Stubaſche und 
die Breite Fahrt. 
Jeder dieſer Arme teilt 
fi) wiederholt, jo daß 
die Nogat ſchließlich 
mit einer großen Zahl 
von Rinnen ins Fri⸗ 
ſche Haff einmün⸗ 
det. Eine günſtigere 
Waſſerverteilung zwi⸗ 
ſchen Weichſel und * 
Nogat wurde dadurch — ' — — 
hergeſtellt, daß die Steilufer der Weichſel bei Graudenz. (Im Fluſſe Buhnen.) 
Stelle der Abzweigung 
an der Montauer Spitze verlegt wurde. Man grub bei Pieckel (pjeckel), 
4 km nördlich von der alten Abzweigung den Weichſel-Nogat-Kanäl 
und ſchloß die alte Einmündung. Sodann verband man die Nogat mit dem 
Elbingfluß, der im Unterlauf ſtark verſandete, durch den Kraffohl-Kanal). 
Den Nogatarm beabſichtigt man gänzlich von der Weichſel abzuſchließen, ſo 
daß er dann keinen Eisgang mehr zu erwarten haben wird. 
2 : In früheren Zeiten hat die Weichſel noch andere Mündungsarme beſeſſen, die aber 
im Laufe der Zeit von ſelbſt eingegangen ſind oder von den Anwohnern geſchloſſen wurden. 
Die Linau und Tiege, die in trägem Laufe zwiſchen den Mündungsarmen dahin 
ziehen, find ſicherlich ehemalige Weichſelarme. Von den heute vorhandenen war urſprünglich 
unbedingt die Elbinger Weichſel der bedeutendſte Arm?). Ja man kann mit Beſtimmheit 
jagen, daß bis zum Jahre 1371 die Danziger Weichſel überhaupt noch nicht beſtanden 
hat, ſondern daß nur kleine Waſſerläufe vorhanden waren, die vielleicht bei Hochwaſſer 
mit dem Strome in Verbindung ſtanden. Die Elbinger Weichſel wird deshalb auf älteren 
Karten bis ins 17. Jahrhundert hinein Alte Weichſel genannt. Sie beſaß indes ſchon 
einen Seitenarm, der zur Oſtſee ging, die Primislawa, die in der Gegend der heutigen 
Mündung der See zufloß ). Im Jahre 1371 muß ſich der Durchbruch nach Danzig hin 
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3 1) Fohl = Pfuhl, Krähenpfuhl. . f 
\ ) S. Teil II B. Ein Reiſebericht über unſere Küſte, verfaßt vor tauſend Jahren. 
7 9) Das Dorf „Prinzlaff“ erinnert noch daran. 
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Fliſſaken auf einer Traft neben ihren Strohhütten. 


vollzogen haben, da Zeitgenoſſen berichten, daß die Danziger in dieſem Jahre die „Weichs l | 
fahrt“ erhalten hätten. In der Folge verſandete die Primislawa. — Die Nogat ſchein 
in alter Zeit ein ſelbſtändiger Waſſerlauf geweſen zu ſein, der mit der Weichſel von 
Menſchenhand in Verbindung gebracht worden iſt. Eine Karte aus der Mitte des 16, 
Jahrhunderts zeigt die Abzweigung noch in ſolchem Winkel, daß fie ſowohl faſt ſenkrech 
zum Weichſellauf wie zur anſchließenden Nogatſtrecke ſteht. Sie mündete zudem früher 
oberhalb Elbings in den Elbingfluß. Auffallend iſt auch bei einem Weichſelarme der 
unabhängige Nogatname, ſowie der Name Alte Nogat für den Unterlauf der Liebe, 
Die Niederungen zwiſchen und an den Mündungsarmen heißen Werder!) ?). 
Links von der Danziger Weichſel liegt das Danziger Werder (357 qkm), 
zwiſchen Weichſel und Nogat das Große Marienburger Werder (769 qkm) 
und rechts von der Nogat das Kleine Marienburger Werder (435 qkm). 
4. Die Schiffahrt auf der Weichſel wird durch Sandbänke und Kämpen 
(Inſeln), die mit Weiden, Silberpappeln und Eichen („Auwälder“)) beſtanden 
ſind, ſehr behindert. Um dieſem Übelſtande abzuhelfen und gleichzeitig den 
im Frühjahr treibenden Eisſchollen ungehinderten Abfluß zu verſchaffen, hat 
ſich die Strombauverwaltung entſchloſſen, die läſtigſten Kämpen gänzlich zu 
beſeitigen. Damit wird leider das anmutende Bild der Stromlandſchaft 
viel von ſeiner Eigenart verlieren. Die Dampfer und Weichſelkähne 


führen hauptſächlich Getreide ſtromab; daneben ſchwimmen Holztraften aus 


Polen nach Danzig. Die Flößer oder Fliſſaken find meiſtens galiziſcher 


Herkunft. 


5. Im Frühjahr wird der Eisgang der Weichſel den Uferbewohnern 
oft gefährlich. Fließt ein Strom in ſüdlicher Richtung, ſo ſchmilzt die 
Eisdecke an ſeiner Mündung eher als am Oberlaufe; ſeine Eisſchollen 
können daher ungeſtört ihren Lauf nehmen. Anders iſt es hier, wo der 
Strom von Süden nach Norden fließt. Während der Unterlauf noch mit 


Werder = insula. Vgl. Marienwerder, Kaiſerswerth, Donauwörth. 


2) S. Teil II B. 1. Fritz Braun, Vom Danziger Werder. 2. W. Arndt, Land 


und Leute zwiſchen Weichſel und Nogat. 


3) Au, ahd. awa, owa, mhd. owe bedeutet eigentlich Fluß, dann Gelände a 1 
Waſſer, endlich Inſel. Vgl. Greifswalder Oie (holl.) und O (dän.), ſowie die Ortsnamen 


mit der Endung au und ow, die in Weſtpreußen ſehr häufig find. 


1) Werder oder Werth, ahd. warid, mhd. werd = Flußinſeln, in Urkunden daher 


ae 
ft iſt, bringt im Süden ein milder Frühlingswind die Eisdecke 
u Berſten. Das ſtrömende Waſſer hebt, zerbricht, wälzt die ge- 
Eismaſſen vorwärts und treibt ſie der unteren Weichſel zu, die 
m Frühling noch nichts weiß. Die noch nicht mürbe gewordene 
erreißt, die heftig gedrängten Schollen ſchieben ſich untereinander, 
) bis auf den Grund hin feſt und nötigen das ſtrömende Waſſer 
teigen. Darum hat man auf beiden Ufern der Weichſel und Nogat 
eiche oder Dämme errichtet, die der wütende Strom aber oftmals 
ſolchem Eisgange überſtiegen oder durchbrochen hat. Dann werden die 
jenerungen weit unter Waſſer geſetzt, und der prächtige Weizenboden wird 
n uu unfruchtbarem Sande bedeckt, den kein menſchlicher Fleiß 
n kann 


Eisbrechdampfer auf der Weichſel in Tätigkeit. 


Die Deiche darf man ſich aber nicht als eine einzige zuſammenhängende 
Linie am Strom vorſtellen, auch folgen fie nicht den Krümmungen des Fluſſes ). 
1 So iſt die Thorner Niederung gegen Hochwaſſer geſchützt, die Niederungen der 
linken Seite bei Thorn find es nicht. Hochwaſſerfrei find ferner eingedeicht die Culmer 
2 er und die Culmer Stadtniederung. Von der Schwetzer Niederung iſt nur 
eine Strecke von 8 km Länge, die Klein⸗Schwetzer-Niederung, hochwaſſerfrei eingedeicht. 
Niederung am tief einbuchtenden Oſſatal iſt gegen Hochwaſſer nicht geſchützt. Die 
Schwetz⸗Neuenburger, die Marienwerderſche und die Falkenauer Niederung beſitzen hoch— 
+ erfreie Deiche; dagegen ift die Münſterwalder Niederung gegen Durchſtrömen von 
Be nur von oben her geſchützt, während ſie an ihrem unteren Ende durch einen 
jedrigen Deich abgeſchloſſen iſt. Die ausgedehnten Niederungen des Deltas find mit 
. verhältnismäßig kleiner Flächen durchweg durch hochwaſſerfreie Deiche ſowohl 
gen die Fluten des Stromes, wie gegen den Aufſtau der Oſtſee und des Haffes ge— 
bt. Sie zerfallen in drei Gebiete, die ſich in der Hauptſache mit den einzelnen 
Bebber, decken. 
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1 Die ER Linie ift der kürzeſte Weg. 


Getrennt von den großen Niederungen liegt auf dem linken Ufer der Nogat, zwiſche 
ihr und dem Hauptdeiche der Marienburger Niederung die Einlage. Dieſe Niederu 
hat die Aufgabe, das Eis, das durch den Eisgang unterhalb der Nogat keinen Abzu 
finden kann, aufzunehmen und nach dem Haff hin abzuführen. Man hat deshalb in den 
Deiche der Einlage, der ſonſt faſt hochwaſſerfrei iſt, nach dem Strome zu 3 Stellen vor 
bereitet, die ſogenannten Überfälle, die während des Winters vollſtändig vom Deich 
körper befreit werden können. Durch die Überfälle kann alſo das Eis bei höherer 
Waſſerſtänden der Nogat in die Einlage eintreten und ſich in der Niederung ausbreiten 
Bei ſtärker ſteigendem Waſſer und größerem Einfluß ſoll dann das Eis aus der Einlag 
durch 5 im Winter ebenfalls freigelegte Lücken des Haffdeiches, die ſogenannten Ausfälle 
ſeinen Weg zum Haff nehmen können. Bey: 

Die Unterhaltung der Deiche ift Sache der Deichverbände, die unter 
Aufſicht des Staates ihre Angelegenheiten regeln. Ein Deihhauptmanı 
ordnet für einen Bezirk das Deichweſen; ihm ſtehen der Deichinſpektor 
und die Deichgeſchworenen zur Seite. Wenn ſich der Strom im Frühjahre 
bedrohlich rührt, rücken Mannſchaften mit Wagen und Geräten auf di 
Eiswacht. Man ſtellt Poſten zur Beobachtung auf, nimmt hier und da 
noch in letzter Stunde Verbeſſerungsarbeiten an den Deichen vor und gibt 
und empfängt Nachrichten über Eisſtopfungen und über das Steigen und 
Fallen des Waſſers. Auf dieſe Weiſe ſucht ſich der Niederunger aus eigener 
Kraft gegen den wilden Strom zu ſchützen, ſoweit es überhaupt menſchen— 
möglich iſt. Und doch iſt alle Arbeit, alle Kunſt oft vergeblich. Zwei 
Unglückstage ſind beſonders der Erinnerung der Niederunger feſt einge 
ſchrieben: Der Deichbruch zwiſchen Koſſowo und Montau im Gr. Werder 
am 28. März 1855, wahrſcheinlich der ſchreckenreichſte ſeit der Eindeichung, 
und der bei Jonasdorf am Palmſonntag 1888), wo die Einlage ver⸗ 
ſagte. Damals brach auch die Schleuſe bei Neufähr-Plehnendorf, wodurch 
allerdings eine gefährliche Stopfung beſeitigt und die Danziger Niederung, 
in die ſchon das Waſſer lief, gerettet wurde. N 4 

Einer unſerer modernen Dichter, Max Halbe, geboren in Güttland, hat den 
Eisgang in ſeinem ergreifenden Schauſpiel „Der Strom“ dramatiſch behandelt. 

Hochwaſſer entſteht auch im Sommer durch anhaltende Regengüſſe, doch 
richtet das ſogenannte Johanniswaſſer bei weitem nicht ſoviel Schaden 
an wie der Eisgang im Frühjahr. Für die Entſtehung von Hochwaſſerwellen 
ſind die in Galizien rechtsſeitig einmündenden Nebenflüſſe von beſonderer 
Bedeutung, weil ſie zum Teil von Gebirgen kommen, auf denen die größten 
Niederſchläge in kurzer Zeit ſtattfinden. Namentlich zu fürchten iſt der 
Dunajec, der von der Hohen Tatra kommt. | 

Den Verkehr über die Weichſel vermitteln Fähren, Trajekte (fliegende 
Fähren)?) und Brücken. Wenn die Eisdecke feſt iſt, bezeichnet man den 
gangbaren Weg durch Stangen, Sträucher und Strohwiepen, und überflutete 
Stellen verbeſſert man durch Bohlen und Bretter. 2 

Eiſenbahnbrücken gibt es bei Thorn (997 m, erb. 1872), Fordon (1320 m), 
Graudenz (1100 m, erb. 1879), Kl. Grabau (Marienwerder 1125 m) 


I) Der an der preußiſchen Weichſel angerichtete Schaden betrug 11,7 Mill. Mk. 

2) Fliegende Fähren ſind oberhalb der Überfahrtsſtelle durch ein langes Seil befeſtig 
und werden, wie der Drache in die Luft, auf dieſe Weiſe über den Strom getrieben. (Geſetz 
von der Diagonale des Parallelogramms der Kräfte). Fliegende Fähren haben wir bei Culm, 
Neuenburg und Pieckel. Bei Mewe iſt für die Kleinbahn eine Dampffähre in Tätigkeit 

3) Dieſe neueſte Brücke, die im Jahre 1909 fertig geworden iſt, hat 5 Offnungen 
zwiſchen den Pfeilern zu je 78 m und 5 Offnungen über dem Strom zu je 130 
Spannweite. 


5 


Dirſchau (zwei Brücken 837 m, erb. 1857 u. 1891) und über die Nogat bei 
Marienburg (zwei Brücken 200 m, erb. 1857 u. 1890) 1). Die Brücke von 
Fordon iſt die längſte in Deutſchland und die drittgrößte in Europa. 

15 6. Nebenflüſſe der Weichſel in Weſtpreußen. Auf der linken Seite 


nir mt die Weichſel die Brahe, das Schwarzwaſſer, bie Montau, 92 


je Oſſa und Liebe (in die Nogat) auf. 
a) Wo die Weichſel das Knie bildet, nimmt fie die Brahe auf. Ihren 
rſprung hat ſie in einem kleinen See Pommerns. In Weſtpreußen tritt 
; 2 nach ſüdlichem Laufe in den Ziethener See ein, verläßt ihn in öſtlicher 
Richtung und erreicht den Müskendorfer See und ſeine nördliche Fort— 
ſetzung, den Karſchin⸗See. Bald nach dem Austritt nimmt fie ihre an- 
fänglich ſüdöſtliche Richtung wieder auf, verläßt das am Südfuße des Rückens 
= gelegene obere Seengebiet und fließt nach Südoſt und Süden. In der Provinz 
Poſen verläßt ſie oberhalb Brombergs die Platte und fließt im Urtale in 
öſtlicher Richtung der Weichſel zu. In der Tucheler Heide hat man ihr 
Waſſer durch Kanäle über Sandflächen geleitet und ertragreiche Rieſelwieſen 
gewonnen. Auf der rechten Seite nimmt ſie die Kamionka und Zempolno 
auf. Der Bromberger Kanal verbindet Brahe und Netze. 
b) Das erſte Sammelbecken des Schwarzwaſſers iſt der Wetzke⸗See. 
In ſüdöſtlichem Laufe eilt 
der Fluß auf den kreuz⸗ 
förmigen Weitſee zu, 
den er am Südende wieder 
verläßt. Im allgemeinen iſt 
nun ſein Lauf gen Südoſt 
gerichtet, jedoch macht er 
bei der Station Schwarz— 
waſſer eine ſtarke Aus⸗ 
biegung nach Oſten. Die 
Strecke führt durch das 
waldreiche Gebiet der Tuche— 
ler Heide. Weſtlich von 
Schwetz tritt das Schwarz— 
waſſer aus der Platte her— 
aus, ändert nun die Rich— 
tung und mündet bei 
Schwetz. Auch am Schwarz- 
waſſer gibt es in der Nähe 
der Oſtbahn Rieſelwieſen. 
e) Aus zwei Seen kommt 
die Montau, die auf der 
Platte ſüdſüdöſtlich, in der 
Niederung aber in nord— 
öſtlicher und nördlicher 
Richtung dahinfließt. Sie 
mündet bei Neuenburg. 


ze; 


S Java aſſerpartie Tuchler Heide. 
chwarzwaſſerpartie Tuchler Heid 


) In der Nähe des Schloſſes dient noch eine Schiffbrücke dem Verkehr. 


+) 


— 
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d) Die Ferſequelle liegt nördlich von dem Alt-Grabauer See. 
Fluß fließt zunächſt ſüdweſtlich, darauf in vielen Windungen in der 
ſache nach Oſten. Auf der linken Seite fließt ihm die Fietze zu, . 
dem Marienſee kommt. Von der Fietzemündung bis Pelplin hat die Ferj 
die meiſten Krümmungen, die bei Pr. Stargard in zwei gleiche Teile zerlegt 
werden können. Bei Mewe verläßt ſie die Platte, biegt ſcharf nach Nordoff 
und ergießt ſich in die Weichſel. 

Vergleicht man Brahe, Schwarzwaſſer und Ferſe, ſo nehmen ſie an Größe von 
Süden nach Norden ab. Sie zeigen ferner eine gewiſſe Ahnlichkeit im Laufe. Er iſt 
von Nordweſt nach Südoſt gerichtet, ſo daß die Fallrichtung der der Weichſel bei ab 
ſenkrecht gegemüberfteht. Erſt unmittelbar vor, der Mündung biegen die Flüſſe 
nach Oſten oder Nordoſt um. Eine weitere Ahnlichkeit zeigt ſich darin, daß die dre 
Flüſſe im mittleren und unteren Laufe Ausbiegungen nach Oſten und Nordoſt seinen, 
die bei der Brahe noch ſchwach, bei den anderen bedeutend ſtärker ausgeprägt ſind. 
Regelmäßigkeit der Platte ſpiegelt ſich nämlich in den Flußtälern wieder. Auch 5285 
Flüſſe der Platte (in Pommern) beteiligen ſich daran; faſt alle laufen ſenkrecht zur Batkennchſe | 

e) Die Mottlau!) hat faſt ihren ganzen Stromlauf im Niederungs⸗ 
gebiete. Oſtlich von Schöneck ſammelt die Spengawa die Abflüſſe e 
Seen, tritt in den Liebſchauer See und verläßt ihn als Mottlau. Sie 
fließt geteilt durch Danzig und mündet vor der Kaiſerlichen Werft in die 
Tote Weichſel, ſo daß die Weichſelmündung bei Neufahrwaſſe 
heute in Wirklichkeit die Mottlaumündung iſt. Sie empfängt bei 
Herrengrebin die Kladau, den Abfluß des Gardſchauer Sees. Ihr 
größter Nebenfluß jedoch iſt die Radaune, deren Quelle ein kleiner See auf 
den Karthäuſer Bergen iſt (Staficzno-See). Sie durchfließt den Radaune⸗, | 
den Klodno-, den Kl. und Gr. Brodno- und den Oſtritz-See. Nachdem ſie 
in reißendem Laufe, wie ein Gebirgsbach, die Platte hinuntergeeilt iſt, tritt 
ſie bei Prauſt unter ſcharfer Biegung ins Werder ein und zieht in einem 
Kanalbett, das der Deutſche Ritterorden 1455 angelegt hat, am Fuße des 
Plattenrandes auf Danzig zu in die Mottlau, während ihr natürliches 
Flußbett ſchon vor Danzig bei Krampitz die Mottlau erreicht. Die Radaune 
wird gegenwärtig in großartiger Weiſe für Erzeugung elektriſcher Kraft 
nutzbar gemacht, indem man bei Ruthken eine Talſperre errichtet hat. 

Der Erddamm der Talſperre hat eine Länge von 250 m, eine Sohlenbreite von 
80 m, eine Höhe von 17 m und eine Dammkrone von 5 m. Bis zu einer Höhe von 14m 
fann die Waſſermaſſe . werden. Das Becken enthält eine Waſſerfläche von 70 ha 
mit 3,2 Mill. ebm Waſſer. Die elektriſche Kraftſtation ſoll jährlich 3,5 Mill. Kilowatt⸗ 
ſtunden erzeugen. Nicht nur die Ortſchaften des Kreiſes Danziger Höhe, ſondern auch die 
Stadt Danzig und die umliegenden Kreiſe können von der Radaune mit Licht und Kraft 
verſorgt werden, namentlich hofft man auf Benutzung der Kraft im Landwirkſchafts betriebe. 4 
Die Anlagekoſten betrugen ungefähr 1½ Mill. Mark. 2 

f) Die Drewenz entſpringt am Oſtabhange der Kernsdorfer Höhen 
in Oſtpreußen. In nordweſtlicher Richtung eilt ſie zum Drewenz-See, ver⸗ 
läßt ihn an ſeinem Weſtende, überſchreitet die Provinzialgrenze und zieht 
in ſüdweſtlicher Richtung an Neumark, Strasburg und Gollub vorbei, um 
ſich bei Zlotterie mit der Weichſel zu vereinigen. Im Unterlauf bildet ſie 
zum Teil die Reichsgrenze. Auf der linken Seite empfängt ſie die Vi 
auf der rechten den Eilenz aus dem Geſerich. 


) Die Mottlau, die bei Güttland noch jetzt dem Stromlauf der Weichſel ſehr uu 
kommt, iſt wahrſcheinlich ebenfalls ein alter Mündungsarm, der jedoch früher ein anderes 
Bett (mit vielen Krümmungen) hatte. S. Teil II, Orts- und Flurnamen. Bezeichnend 
iſt der Sondername (Spengawa) für den Oberlauf. N 


Die Oſſ telle liegt weſtlich vom Geſerich in einem kleinen See. 
urchzieht den Oſſa⸗, Garden- und Haus⸗See, fließt an Biſchofswerder 
det ſich in ihrem Unterlaufe nordweſt und mündet bei Sadrau. 
Nordweſt⸗Richtung beginnt, zweigt ſich der Trinke-Kanal ab, der 
raudenz zur Weichſel geht. Auf der linken Seite empfängt die Oſſa 
ine, die auch den Abfluß des Melno-Sees aufnimmt, und auf der 
ie Öardenga. 
Wenig nördlich von der Oſſaquelle liegt die der Liebe. Sie berührt 
Sorgenſee und den Rieſenburger Schloßſee, ſtrömt nach Weſten, biegt in 
reite von Marienwerder nach Süden um, durchbricht den Abhang der 
Platte und fließt dann in nördlicher Richtung über Marienwerder hinaus 
Fuße des Abhanges bei Weißenberg in die Nogat. In der Niederung 


di 


die Liebe den Namen Alte Nogat. 


überſicht der enk in Weſtpreußen. 
Links. Rechts. 

Drewenz, bei Thorn (oberh.). 
rahe, am Knie der Weichſel. 
chwarzwaſſer, bei Schwetz. 
5 Oſſa, bei Graudenz (unterh.). 
Montau, bei Neuenburg, | 

Ferſe, bei Mewe. 
Liebe, a. d. Montauer Spitze. 
Mottlau, bei Danzig. 


ei II. Die übrigen Gewäſſer Weſtpreußens. 

Ia) In das Südende des Drauſenſees fließt die Sorge, die ihre Quelle 

in Oſtpreußen hat und bei Chriſtburg vorbeifließt. Eine Strecke lang bildet 

ſie die Provinzialgrenze. 

. b) Der Elbing, ein Abfluß des Drauſenſees, mit der Hommel von den 

nr Bergen, mündet ins Friſche Haff. (Kraffohl-Kanal!) 

2 e) Der Elbing⸗Oberländiſche Kanal verbindet den Drauſenſee mit den 

Seen des Oberlandes (Pinnau-, Samrodt-, Röthlof-, Geſerich-, Abisgar-, 

Schilling⸗ und Drewenz⸗See). Der Kanal gehört zwar in der Hauptſache 
der Provinz Oſtpreußen an, iſt aber auch von großer Wichtigkeit für Weſt— 

preußen und namentlich für Elbing. 

* Die Seen des Oberlandes hatten unter ſich verſchiedene Höhenlagen !). Zur Aus- 

\ gleichung wurden die Waſſerbecken durch Kanäle verbunden und die überſchüſſigen Waſſer— 

4 8 in den Drewenz⸗See und weiter in die Drewenz geleitet. 

6 Durch den Abisgar⸗See, der 1,57 m unter dem geſenkten Waſſerſpiegel zurückblieb, 

wurde ein Damm gelegt, durch deſſen Länge der Kanal geführt wurde (Aquädukt). 

* Die Seen des Oberlandes lagen aber auch etwa 100 m höher als der Drauſen-See, 

mit dem ſie verbunden werden ſollten. Den Höhenunterſchied überwinden die Fahrzeuge 

4 teilweiſe mit Schleuſen, deren es fünf gibt. Es folgt dann aber bei Hirſchfeld eine 
5 Steigung von 85 m auf 8 km.! Hier hat man den Kanal unterbrochen und vier geneigte 

Ebenen angelegt. 

1 Auf einem Geleiſe der Ebene fährt dem ankommenden Schiffe in das Waſſer hinein 
ein ſtarker achträdriger Wagen entgegen, auf dem das Boot schließlich Platz nimmt Der 

I: Wagen wird darauf an einem Drahtſeile „über den Berg“ gezogen und fährt auf der 


| 1) Frühere Spiegelböhe: Pinnau-See 104,83 m, Samrodt See 104,83 m, Rötlof 
See 101,06 m, Geſerich 99, m, Abisgar-See 98, m, Drewenz⸗See 9,11 m. 
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Geneigte Ebene. 


anderen Seite, nachdem die Höhe überwunden iſt, ſo tief in das Waſſer hinein, bis das 
Schiff wieder flott iſt und nun munter ſeine Reiſe fortſetzen kann. Während ein Schiff 
hinaufgezogen wird, macht gewöhnlich ein anderes auf dem daneben liegenden Geleiſe die 
trockene Reiſe bergab. 

Der Kanal verbindet die Städte Elbing, Liebemühl, Oſterode, Dt. Eylau und Saalfeld. 


d) Im Großen Werder ſchleichen die Tiege!), die in ihrem Oberlaufe 
bis zum Dorfe Tiege Schwente heißt, und die Linau dahin. Der Weichſel⸗ 
Haff⸗Kanal, der bei Rothebude beginnt, benutzt ſowohl die Waſſerläufe der 
Linau wie der Tiege und führt bei Stobbendorf ins Friſche Haff. 

e) Die Rheda entſpringt an der pommerſchen Grenze, fließt in einem 
breiten Urtale dahin und mündet in die Putziger Wiek. 

f) Vom kammartigen 
Rücken fließen nach 
Pommern Stolpe, Lu⸗ 
pow und Leba. 

aa) Die Stolpe ent⸗ 
ſpringt weſtlich vom 
Radaunen⸗See, durch⸗ 
fließt den Gowidlino⸗, 
Wengorzin- und Sul⸗ 
lenſchin-See und wen⸗ 
det ſich in weſtwärts 
gerichtetem Laufe der 
Grenze zu. Der Fluß 
fließt eilig dahin und 
ſtürzt häufig über Find⸗ 
lingsblöcke, ſo daß er 
das Ausſehen eines 
Gebirgsfluſſes hat. 


Die Stolpe bei Sullenſchin. 


1) S. Teil II A, Die Tiege. 


ie e Lupow mit dem Buckowin entſteht im Grenzgebiete. * 
ehr anmutig iſt das Tal der Leba in Weſtpreußen. Sie ent- 
Nordweſten des Radaunen-Sees. 

amm der Platte bildet ſomit zwiſchen den Flüſſen, die zum 
r Weichſel gehören (Brahe, Schwarzwaſſer, Ferſe, Radaune), und 
8 Küſtenflüſſen (Stolpe, Lupow, Leba) die 


* Kreiſe Karthaus findet zwiſchen der Stolpe und einem Zufluſſe des 
Flußgabelung (Bifurkation) ſtatt. 


Die Küddow kommt aus Seen nördlich von Neuſtettin. Sie durch⸗ 
Virchow⸗See und den Vilm-See (133 m hoch) und nimmt ihren 
auf ſüdlich. Bei Uſch mündet ſie in die Netze. Sie nimmt links 
ie, Dobrinka und Glumia, rechts die Plietnitz und die Pilow mit 
eritz auf. Die Küddow hat neben ſaftigen Wieſen hier und da 
bene Ufergelände, ſo bei Jaſtrow. (Tulauer Berg; ehemals hier ein 
ld „Tulec“.) 

An der Glumia findet ebenfalls Flußgabelung ſtatt. Sie erhält einen Zufluß, der 


a km oberhalb in entgegengeſetzter Richtung zum Abfluß des Browno-Sees, der 
„fließt, die wiederum ein Nebenfluß der Glumia iſt. 


) er Lobſonka, bei Pr. Friedland entſpringend, fließt ebenfalls in 


ä 5 7 Die Seen Weſtpreußens find, hinſichtlich ihrer Verbindung mit andern 
zäſſern, ſchon an geeigneten Stellen erwähnt worden; hier werden die 
| igſten noch einmal zuſammengeſtellt. 
| 2 en Der größte See dem Flächeninhalt nach iſt der Geſerich, von dem 
½% in Oſtpreußen liegen; er verlandet ſtark. 

b) Ebenfalls an der Grenze liegt der (zweitgrößte) Drauſenſee, der 
r flach iſt und jo ſtark verlandet, daß mit Mühe eine Fahrrinne offen 
bun werden kann (Röhricht, Waſſervögel) 9. 
e) Nach der pommerſchen Grenze zu liegt der Zarnowitzer See, nicht 
von der Oſtſee. Der See iſt kein Strandſeegebilde. 
d) Der Weitſee, durchſchnittlich 13 m tief, übertrifft durch ſeinen 
Waſſerinhalt den größeren Geſerich und nimmt hierin die erſte Stelle in 
0 preußen ein; er iſt auch der inſelreichſte See. 
oe) Der Müskendorfer See ſetzt ſich aus drei Becken zuſammen, die 
von Süden nach Norden an Tiefe ab-, aber an Flächeninhalt zunehmen. Die 
8 Heute, die den See durchfließt, geht auch durch den 
9) Ziethener See. 
g) Auf den Karthäuſer Bergen liegt der langgeſtreckte Radaune— See, 
d durch eine Einſchnürung und Untiefe in den oberen und unteren Radaune⸗ 
See zerfällt (Chaufjee!) 
* h) Auf ewas tieferer Stufe liegt der kreuzförmige Oſtritz-See mit 
ſchöner Waldumrahmung. 

J) Der größte See bweſtlich von der Küddow iſt der Gr. Böthin-See 
n Dt. Kroner Kreiſe. 
Flächeninhalt: Geſerich 3228 ha, Drauſenſee 1790 ha, Zarnowitzer See 1470 ha, 


1 Weitſee 1422 ha, Müskendorfer See 1375 ha, Radaune-See 1041 ha, Gr. Böthin-See 
1 = N. Biethener See 615 ha, Oſtritz⸗See 253 ha, 


1) ©. Teil II B: Teſſendorff, Der Drauſenſee. 


„ 

Bei welcher Gelegenheit wurden erwähnt: Der Gr. Mauſch⸗, Klodno⸗ Gr. und Kl. 
Brodno-, Karſchin-, Alt Grabauer-, Marien-, Liebſchauer, Gardſchauer, Staſiczuo⸗, Oſſa⸗, 
Garden-, Haus., Melno-, Sorgen, Riefenburger Schloß⸗, Godwidlino⸗ Wengorzin⸗, 
Sullenſchin-, Pinnau-, Samrodt-, Röthlof-, Abisgar-, Schilling ⸗, Drewenz⸗ un > 
Browno-See? 5 
Die meiſten Seen Weſtpreußens haben ihre Längenausdehnung 
von Süden nach Norden und zeigen damit noch den Weg des zu⸗ 
rücktretenden Schmelz- und Meerwaſſers an. 8 


III. Die Oſtſee. 1 

1. Die Oſtſee!) oder das Baltiſche Meer (415 480 qkm) iſt ein Binnen⸗ 
meer und beſpült die Küſten von Deutſchland, Rußland, Schweden und 
Dänemark. Sie dringt halbkreisförmig nach Süden in unſere Provinz ein 
und bildet die Danziger Bucht’). Ihr gegenüber liegt im Norden der 
Bottniſche?) Meerbuſen, und zwiſchen beiden Einbuchtungen hat die Oſtſee 
ihre größte Ausdehnung. Die Danziger Bucht läßt ſich durch eine gerade 
Linie von Rixhöft-) im Weſten bis Brüſterort auf Samland im Oſten 
begrenzen. Ihr ſüdweſtlicher Teil heißt die Putziger Wiek“). 
„. Im 9. Jahrhundert ſcheint der Name „Oſtſee“ an die Stelle des früheren Ausdrucks 
„Oſtraſalt“ (öſtliche Salzflut)6) getreten zu fein. Beide Namen, der Himmelsrichtung 
entnommen, beweiſen, daß ſie nicht von den Slawen, ſondern von den Bewohnern des 
weſtlichen Niederdeutſchlands geprägt worden ſind. Die Dänen und Schweden gebrauchen 
denſelben Namen, ja ſelbſt die Finnen haben ihn mit der weſtoſtwärtsſchreitenden Kultur 
übernommen.: Die lettiſchen und litauiſchen Stämme, ſowie die Ruſſen jagen Baltiſches 
Meer“ von „baltas“, lit., „weiß“. „Baltiſches Merr“ heißt alſo „Weißes Meer“ Es 
iſt der Name, den auch das Meer von Archangelsk hat, mit dem die Oſtſee einſt in 
geologiſcher Vorzeit in Zuſammenhang geſtanden haben ſoll. 2 
„Mare Balticum“ kommt zuerft bei Adam von Bremen vor. 


2. Von Oſten her bis über den Badeort Bröſen hinaus iſt unſere Küſte 
flach. Bei Zoppot hört die Einförmigkeit auf, und der Pommerelliſche Land⸗ 
rücken tritt auf große Strecken unmittelbar ans Meer und bringt Abwechſlung 
in die Geſtaltung der Küſte. Flache Buchten wechſeln mit aufſteigendem 
Gelände, mit ſchroffen Steilküſten und mit „Haken“ ab, ſo die Zoppoter 
und Gdinger Bucht mit der Oxhöfter, Putziger und Schwarzauer 
Kämpe (Moränenaufſchüttungen). Vor den Kämpen finden ſich weit in die 
See hinein Felsbrocken, die aus dem Ufer ausgewaſchen ſind und gefährliche 
Untiefen darſtellen. Bei der Schwarzauer Kämpe ſetzt ſich die 35 km lange 
Halbinſel Hela“) an. f 

3. An der Küſte iſt der Meeresboden ſandig. Der durch den Wellen⸗ 
ſchlag ausgeworfene Sand trocknet, wird vom Winde höher hinaufgeweht 
und bildet Reihen von Sandhügeln, die Dünen. Wo, wie in Weſtpreußen, 
an der ſandigen Flachküſte ſtarke Flußſtrömungen und der Wellenſchlag } 
der See einander entgegenwirken, müſſen neben dem Seeſand auch noch 
Flußſande, die der Fluß mit ſich führt, weitab vom Ufer zu Boden fallen. ö 


1) S. Teil II B: Louis Paſſarge, Am Strande der Oſtſee. i f 

2) S. Teil II B: Lakowitz, Die Danziger Bucht. a 

3) Der Name von der Landſchaft „Botten“. a 

4) höft, ahd. houbit, ndd. hövet, höfd = Anfang, Urſprung, Haupt. S. Teil II, 
Orts⸗ und Flurnamen. 

5) Wiek, verwandt mit „weichen“, mhd. wyk, an. vik (Wikinger), bedeutet Bucht. 

6) Sſtraſalt noch bei Einhart, dem Geſchichtsſchreiber Karls des Großen. 

7) Hela = Ende. S. Teil II, Orts⸗ und Flurnamen. 
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(Im Hintergrunde die Oxhöfter Kämpe.) 


Danziger Bucht bei Gdingen. 


E entftehen Untiefen; ſpäter Sandbänke, endlich Inſeln und Halbinſeln, alle 
ſpäter mit Dünen gekrönt. Dieſe eigenartigen Strandwälle heißen im Preußen— 
* ande Nehrungen!). Sie ſchließen einen Strandſee, das Haff), von der 
See ab. Vor dem öſtlichen Teil der Danziger Bucht zieht ſich das Friſche 
Haff (861 qkm) und die Friſche Nehrung (57 km lang) hin. Ahnlich iſt 
auch die Halbinſel Hela entſtanden (Putziger Nehrung)?). 
1 Eine Karte aus dem Jahre 1655 zeigt Hela noch in Form von ſechs durch enge 
1 i voneinander getrennte, ſchmale Inſeln. Auch die Friſche Nehrung hatte mehrere 
3 Vaſſerwege zur See hin. Die Inſelkerne müßten ſich heute noch unter dem alluvialen 
f Sande nachweiſen laſſen Ob die Halbinſel Hela ein Nehrungsſtumpf iſt und einſt ein 
Haff abſchloß, iſt mit Beſtimmtheit nicht zu behaupten. Bei der Haken- und Nehrungs- 
bildung ſcheinen übrigens auch die Küſtenſtrömungen (s. w. u.), hervorgerufen durch die 
monſunartigen Winde, eine Rolle zu ſpielen. 
k 4. Die Tiefe der Oſtſee beträgt durchſchnittlich 65 m. Die größte 
Tiefe überhaupt befindet ſich auf ſchwediſcher Seite, nordweſtlich von der 
aufe Gotland, eine Tiefe von 400 m etwa. Im geſamten deutſchen 
 Küftengebiete iſt die Danziger Bucht die tiefſte Stelle. Auf der Linie 
I Rixhöft— Brüſterort liegt im mittleren Drittel ein größeres tiefes Becken. 
I Dort erreicht das Senkblei 110 m Etwa 9 Seemeilen vom Strande findet 
man durchſchnittlich 40 in Tiefe, die aber von den vorgeſchobenen Poſten, 
u der Halbinſel Hela und der Friſchen Nehrung, nur zwei Seemeilen entfernt 
iſt!). Von der Vierzigmeterlinie an ſteigt der Meeresboden ziemlich gleich— 
mäßig zum Uferſaum auf. 


1) S. Teil II B, Das Dünengebiet der Friſchen Nehrung, ſeine Pflanzen- und Tier 
welt; Treptow, Der Streuſand. Nehrung = Lido in Italien. Über die Bedeutung de 
Wortes Nehrung |. Teil II, Orts- und Flurnamen. 
2) Vom ſchwediſchen hav = Meerbufen. Vgl. Bremerhaven. Haff = Lagune in Italien. 
) S. Teil II B, Die Halbinſel Hela. 

) Denke an die Entſtehung der Nehrungen! 
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In der Putziger Wiek hat ſich vom „Haken Spirk“ bis zum Dorfe Kußfeld auf 


der Helahalbinſel eine Sandbank von nur 1—0,3 m Waſſertiefe gebildet, „das Reff“, das 
den innerſten Winkel der Putziger Wiek, die flache Inwiek, von dem übrigen Teil der 


* 


— 


Danziger Bucht abtrennt. Vor Kußfeld wird noch eine dreieckige Bodeneinſenkung ein⸗ 
geſchloſſen, „der Kolk“), während an der Oxhöfter Seite eine künſtliche Fahrrinne von 


4—5 m Tiefe, „das Deepke“ 2), unterhalten wird. 


5. Der Untergrund der See beſteht an den tieferen Stellen (von | 


40 m Tiefe abwärts) ausſchließlich aus grauem und blauem Ton, innerhalb 


dieſer Tiefenlinie aus Sand und Kies, wozu vor den hohen Uferwänden 


Geröll tritt. Der Meeresboden lagert wahrſcheinlich auf einem Kreide— 


* 


Steilufer zwiſchen Zoppot und Adlershorſt. 


boden?), wie Tiefbohrungen in der Nähe der Küſte und vor allem auf Hela 
nachgewieſen haben. 


Die ſandige und ſanft abfallende Küſte bietet einen guten Badeſtrand. 
Wer ſeine Geſundheit kräftigen oder wiederherſtellen will, läßt ſich zur 
Badezeit in Hela, Gdingen, Adlershorſt, Zoppot, Oliva-Glettkau, 
Bröſen, auf der Weſterplatte, in Weichſelmünde, Heubude, Steegen 
und Kahlberg nieder. Zoppot, die Weſterplatte und Kahlberg ſind die 
bedeutendſten Badeorte. Eine Flachküſte mit ſandigem Grunde bietet 
aber keine guten Häfen. Die beſte Hafenanlage der Provinz iſt eine Fluß⸗, 
bzw. Kanalmündung mit Erweiterungen (Neufahrwaſſer) und muß durch 
eine koſtſpielige Mole geſchützt werden. 


1) „Kolk“ auch ſonſt in Weſtpreußen tiefe, ausgeriſſene Stellen. 
2) Deep, ndd. tief. 
3) Auf Rügen emporgehoben. 
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6. Das Waſſer der Oſtſee iſt wenig ſalzhaltig!). Da die Danziger 
infolge der einmündenden Flüſſe viel Miſchwaſſer enthält, ſo iſt hier 
Salzgehalt beſonders gering, hauptſächlich in den höheren Schichten. 
die Temperatur des Waſſers iſt geringer als die des Ozeans?) und der 
e. Die mittlere Jahrestemperatur der Danziger Bucht vor Hela 
igt an der Oberfläche + 8½ e C und iſt ſtets etwas höher als die 
hzeitige Lufttemperatur). Die Bucht iſt daher ein Speicher für Sommer— 
+. was ſich im Spätherbſt an der Küſte angenehm bemerkbar macht. 
7. Ebbe und Flut ſind in der Oſtſee bei ihrer geringen Tiefe und 
bbeung kaum wahrnehmbar, und an den Gezeiten des Ozeans 
2 ſie der engen Durchgänge wegen nicht teilnehmen. Meſſungen haben 
ergeben, daß die Gezeiten der Oſtſee von Weiten au Oſten immer geringer 
we den. Während Kiel noch einen Unterſchied von 7 em hat, weiſt Pillau 
ur einen von 0,6 em auf!). 
Vom Herbſt bis zum Frühjahr herrſchen an der weſtpreußiſchen Küſte 
die weſtlichen und ſüdweſt⸗ 
lichen Winde vor, die ſich oft 
i zum Sturm ſteigern. In den 
Ronaten April bis Juli 
| m den nordöſtliche und nörd⸗ 
liche Winde häufig. Die beiden 
Bauptwindrichtungen rufen 
entſprechende Küſtenſtrö— 
mungen hervor. 
g * 8. Im Sommer iſt die 
Oſtſee durch viele Schiffe 
belebt. Der kurze Wellen— 
ſchlag des Binnenmeeres iſt 
aber den Fahrzeugen ſehr 
gefährlich. Wo Untiefen oder 
1 aken drohen, oder wo eine 
4 afeneinfahrt kenntlich ge— 
{ macht werden joll, hat man 
Leuchttürme errichtet, die 
dem Schiffe in der Nacht die 
1 Richtung angeben. Solche 
Wegweiſer gibt es zu Rix⸗ 
höft, Hela und Neufahr- 
ae. Bei dichtem Nebel 
warnen dazu noch Heulbojen 
und Sirenen. Den gejtran- 
deten Schiffen bringen die 
Rettungsſtationef zu Leuchtturm auf Hela. 
1) Salzgehalt 0,65 %, im Ozean 3,5 . 
2) Golfſtrom! . 
3) Mittlere Temperatur der Oſtſee im Juni 15,6, im Juli 18,1, im Auguſt 18,4 
und im September 15° C. 
* 4) Die Meſſungen find ſehr ſchwierig, weil die Windſchwankungen bedeutender als 
die Schwankungen der Gezeiten find, 
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Hela, Neufahrwaſſer, Bohnſack uſw. Hilfe. Das menſchenfreundliche Wer 2 
wird durch die „Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger“ unterhalten. 

9. Der Fiſchfang liefert Hering, Flunder, Steinbutte, Lachs, Aal, 
Dorſch und Stör ). Das Gold der Oſtſee, der Bernftein?), wird ſonſt auf 
mannigfache Weiſe gewonnen, in Weſtpreußen aber zurzeit nur geſammelt. 

Im Winter friert die Oſtſee zuweilen zu, beſonders in den Buchten. | 
Über den Bottniſchen Meerbuſen, der gewöhnlich ſechs Monate mit Eis 
bedeckt iſt, iſt man ſchon in kalten Wintern von Rußland nach Schweden 
im Schlitten gefahren, und die Danziger Bucht hat auch zuweilen eine feſte 
Eisdecke“). | 

Das Friſche Haff Steht durch das Pillauer Tief-) oder Gatt?) mit der 
Oſtſee in Verbindung und wird durch die Friſche Nehrung von ihr 


Lotſenſtation Neufahrwaſſer. 


getrennt. Es iſt ein langgeſtrecktes Viereck von Südweſten nach Nord- 

oſten, deſſen nordöſtlichſte Spitze weit nach Oſten vorſpringt. Die Länge 
beträgt 65 km, die Breite 22 km, die durchſchnittliche Tiefe 3—5 m. 
Beſonders flach iſt es in ſeinem ſüdlichen Teile. Es hat ſüßes oder viel— 
mehr brackiges Waſſer“), da von der Feſtlandsſeite viele Flüſſe einmünden, 
in Weſtpreußen die Elbinger Weichſel, die Nogat und der Elbing, in Oſt⸗ 
preußen Friſching, Paſſarge und Pregel. 3 


1) S. Teil ILB, Der Fiſchfang an unſerer Küſte. 

Über die Fauna und Flora der Danziger Bucht ſ. Teil II B: Lakowitz, Die 
Danziger Bucht. 

2) S. Teil II B, 1. Der Bernſtein; 2. Meeresgold. 

3) Bei Neufahrwaffer dauert die Eisbedeckung, die durch Eisbrecher allerdings gehoben 
wird, durchſchnittlich 80 Tage Nur ſelten findet Treibeispackung in der Bucht ſtatt. 

4) Das Tief beſteht ſeit 1510 als Folge einer Sturmflut. 

9 Gatt = Gaſſe, ſkand. Gade. Vgl. Kattegatt! 

6) Friſches Waſſer, Friſches Haff? S. Teil II, Orts- und Flurnamen. 
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iſchen Haff wird ergiebiger Fiſchfang und Küſtenſchiffahrt 
Fahrzeugen ſowie mit Dampfern betrieben. Das ſüdliche Ufer!) 
Haffs gehört zu den reizvollſten Gegenden der Provinz, und 
rt vom Elbing aus bietet dem Auge entzückende Landſchafts— 
f der andern Seite feſſelt die langgeſtreckte Dünenkette der 
mit fortlaufenden Kamme, hier und da von Kuppen und höcker— 
ildungen überragt. Der Kamm, der ſich nördlich von Kahlberg 
ißt Kamelrücken (50 m hoch). 


D. Klima. 


ſtpreußen liegt im nördlichen Teile der nördlichen gemäßigten Zone; 
ſt das Klima mehr rauh als milde. Die Provinz gehört, wenn man 
Gebirgsgegenden Deutſchlands abſieht, zu den kälteren Strichen 
Vaterlandes. Je weiter man nämlich in Deutſchland nach Oſten 
um ſo mehr nimmt der mildernde Einfluß des Ozeans ab, und es 
Binnenlandsklima. 

Venn in Weſtpreußen die Herrſchaft des langen Winters gebrochen iſt, 
rſcheint der Frühling ſpät und zögernd. Die Bäume beginnen 14 Tage 
zäter zu blühen als in der Umgegend von Berlin. Nach einigen warmen 
agen tritt anfangs Mai gewöhnlich ein Wärmerückſchlag ein, der ſich in Nacht— 
öſten mit Reifbildung offenbart und häufig die ſchon vorhandenen Blüten 
jungen Pflänzchen vernichtet. (Die geſtrengen Herren vom 11.— 13. Mai.) 
Der Sommer iſt heiß und kurz. Im Monat Juli, der zugleich der 
heißeſte iſt, gibt es die meisten Niederſchläge, am reichlichſten in der erſten 
Hälfte des Monats. Dann liegt Weſtpreußen, wie das geſamte Deutſchland, 
im Gebiet eines niederen Luftdrucks, der die regneriſchen Winde vom At— 
lantiſchen Ozean herbeizieht. Die Ernte erfolgt, entſprechend der ſpät 
einſetzenden Frühlingszeit, ebenfalls 14 Tage ſpäter als bei Berlin?). 
Der Herbſt bringt, wenn der Sommer ſich ſchon unfreundlich gezeigt 
hat, noch einmal anhaltende freundliche und ſonnige Tage („Altweiberſommer “). 
Dieſe Nachwärme begünſtigt langſames Ausreifen des Obſtes, gibt ihm den 
wundervollen Duft und macht es ſehr ſchmackhaft. Der lange Herbſt geht 
endlich in nebliges feuchtkaltes Wetter über. Die Winterſaaten pflegen dann 
ſchon beſtellt zu ſein, da die Pflänzchen dem plötzlich eintretenden Froſt und 
dem langen Winter gegenüber etwas erſtarkt ſein müſſen. Im November 
erhalten wir gewöhnlich Sturm, Regen, Schnee und den erſten Froſt; die 

Kälte iſt aber gewöhnlich von keiner Dauer. 

Im Winter drückt das Binnenlandsklima die Temperatur im all- 
gemeinen herab, ſo daß alle Flüſſe auf einige Zeit Jahr um Jahr, der Vereiſung 
unterliegen, doch iſt die Oſtſee im Küſtengebiet von milderndem Einfluſſe. 
Die Witterung iſt zwar zu allen Jahreszeiten, beſonders aber im Winter, 


1) S. Teil II B: Louis Paſſarge, Im Gebirge. i a 
175 Der längſte Tag dauert in Danzig 17 Stunden 9 Minuten, in Thorn 16 Stunden 
inuten. 
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großer Veränderlichkeit unterworfen: ſtarker Froſt, Tauwetter, 
und Regen wechſeln in ganz kurzer Zeit miteinander ab. Der kältef 
Monat iſt der Januar. Der winterliche Nordwind bringt keineswegs immer 
Froſt, ſondern auch mildes Wetter, da er über die Waſſerfläche der Oſtſee ſtreicht. 
„Weiche“ Winter, die überhaupt keine Schlittenbahn bringen, ſind nicht ſelten. 

Die Breitenlage der einzelnen Orte iſt für den Unterſchied des Klimas 
kaum von Belang, um jo größer aber zeigt ſich der Einfluß der Höhenlage. 
Die kälteſte Gegend iſt die Hochfläche von Karthaus, iſt doch der Turmberg 
der höchſte Punkt in der Norddeutſchen Tiefebene. Die wärmſten Stellen 
Weſtpreußens ſind die ſüdlichen Weichſelgegenden. Sie liegen größtenteils 
unter dem günſtigen Einfallswinkel der Sonnenſtrahlen und ſind gegen kalte 
Winde genügend geſchützt. Hier entwickeln ſich mit überraſchender Schnelle 
die Frühlingsblumen der Täler und Schluchten. Dies Erwachen des Pflanzen⸗ 
lebens gibt uns eine Überſicht über die Wärmeverteilung in der Provinz: 
es ſchreitet zwiſchen den Beobachtungsſtellen Thorn — Marienwerder — Danzig 
in Zeitabſchnitten von durchſchnittlich 5 Tagen fort. 5 

Die mittlere Jahrestemperatur!) ſchwankt zwiſchen + 6 und 7°C. Sie 
beträgt in Thorn 7,85, in Konitz ＋ 6,6, in Danzig + 7,6. Die durch- 
ſchnittliche Januartemperatur zeigt in Thorn — 2,55, in Konitz — 3,25, in 
Danzig — 1,62 an, die Julitemperatur in Thorn + 18,1°, in Konitz + 17,39 
und in Danzig + 17,9. Die Schwankungen zwiſchen Juli- und Januar⸗ 
wärme betragen 20°. 3 

Die monatliche Durchſchnittstemperatur für die Orte Schönberg am Turmberg, dem 
höchſtgelegenen Ort der Provinz, Danzig und Hela iſt aus folgender Skala, in Celſius⸗ 
graden erſichtlich: E 


Schönberg . 1850 603,88 -3,79| -1,744,15, 9,92|14,83116,33116,03111,51[/7,43|0,24 22 
Danzig .. 1850 — 721,65 1,11 1,466,43 11,05 15,83 17,9 117,28 13,6608,84 2,9 0,26 
Hela . . . 1852-72 0,801,080 0,96 4,79 9,5114,28 17,23 17,33 14,169,603, 78 0,59 
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Januar 
Februar 

a , 
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Juni 
Auguſt 
September 
Oktober 
November 
Dezember 


Juli 
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Niederſchläge gibt es zu allen Jahreszeiten, ſie hängen hauptſächlich 
von den herrſchenden Weſtwinden ab, während der Südoſt trockenes, im Winter 
eiſiges Wetter bringt. Dennoch gehört Weſtpreußen zu einem der vier 
Trockengebiete?) Deutſchlands und hat im Durchſchnitt nur eine Niederſchlags⸗ 
menge von 540 mm (am Brocken 1700 mm). Die niederſchlagreichſten Gebiete 
ſind längs der Höhen nordweſtlich von Karthaus und auf den Trunzer Bergen 
zu juchen. Hier betragen die Niederſchläge im Jahr mehr als 700 mm 7 
(in Konitz 540 mm, in Thorn 510 mm). Sie werden alſo mit der Ent⸗ 
fernung von der See geringer. 1 


1) Die mittlere Jahrestemperatur Deutſchlands: 7,9 C, im Januar — 2,2, im 
Juli + 17,21. | | | 4 
2) Die vier Trodengebiete find: 1. Oft- und Weſtpreußen, 2. die Gegend von der 
Warthemündung bis zur Mündung der Oder, 3. ein Strich ſüdlich von Magdeburg über 
Merſeburg, 4. Rheinheſſen. 5 % 
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bien Verhältniſſe Weſtpreußens laſſen ſich kurz in folgende 
ammenfaſſen: 

bergang vom Winter zum Sommer erfolgt meiſtens 
o daß der Lenz nur kurz iſt. Nach einigen Tagen tritt 
ich ein Rückſchlag ein. Der Herbſt dagegen iſt lang und 
egen gibt es zu allen Jahreszeiten, am reichſten im Hoch⸗ 
r. Den Regen bringen meiſtens die Weſtwinde, die mit den 
nden in der Provinz vorherrſchend ſind. Die nach dem 
zu gelegenen Hochflächen ſind kälter und empfangen mehr 
ſchläge als die ſüdlich gelegenen Landſchaften. 


E. Die Pflanzenwelt“). 


Die bei uns vorherrſchenden Vegetationsformen ſind die des Waldes. 
Sie ſind nach dem Diluvialzeitalter vielfachen Veränderungen unterworfen 
jen. Nach der Eiszeit herrſchten wohl zunächſt Zwergſtrauchheiden bei 

; vor, die den Pflanzengemeinſchaften der Tundren Nordoſt-Rußlands und 
V eft-Sibiriens entſprachen. Daneben zeigte ſich bald der erſte Baumwuchs: 
git erpappel und Birke traten auf; dann folgte die Kiefer; zu ihr geſellte 
ſich die Eiche; ſpäter folgten Fichte und Rotbuche. Weſtpreußens gegen— 
wärtige Waldungen nehmen eine Fläche von 5500 qkm ein, die etwa / des 
Geſamtgebietes ausmacht. Der hervorragendſte Waldbaum iſt die Kiefer 
ge blieben, die etwa 95% des geſamten Waldbodens bedeckt. Ein fait 
ſtändiger Begleiter der Kiefer iſt der Wacholder. Nächſt ihr iſt in wald— 
hirtſchaftlicher Beziehung die Fichte oder Rottanne der wichtigſte Nadel— 
N e unſeres Oſtens. Zwar erreicht ſie zwiſchen der Weichſel und der 
6 oſtpreußiſchen Grenze bereits ihre Weſtgrenze in Weſtpreußen, jedoch ſind 
neuere Anpflanzungsverſuche auf geeignetem Boden in allen Teilen der 
4 ovinz von Erfolg gekrönt worden. Urwüchſig kommt ſie auf beſchränkten 
Gebieten des Kreiſes Roſenberg (z. B. Schönberg) und im Landkreis Elbing 
1 dinen) vor. Die Lärche iſt in Weſtpreußen nicht einheimiſch, ſondern 
entſtammt in unſern Wäldern nur ehemaligen Anpflanzungen. Neuerdings 
werden auch andere, meiſt amerikaniſche Nadelhölzer bei uns kultiviert, von 
F denen die Weymouthskiefer am bekannteſten iſt. Selten geworden iſt die 
Eibe in der Provinz; im Cisbuſch (Kr. Tuchel) beſitzt ſie aber ihren reichſten 
Standort im Königreich Preußen. — Unter den Laubhölzern iſt die Rot- 
buche an erſter Stelle zu nennen, die ſich bei uns unweit der Oſtgrenze ihres 
* urſprünglichen Vorkommens befindet. Die prächtigſten Buchenwälder finden wir 
1 in der Nähe der Küſte (Dlivaer Forſt, „Heilige Hallen“ bei Panklau). In ge— 
ſchloſſenen Beſtänden zeigt ſich aber auch die Rotbuche inmitten der Provinz 
( Tuchel, Flatow, Dt. Krone, Roſenberg, Graudenz, Marienwerder). Hin und 
wieder bildet auch die Weißbuche kleinere Beſtände. Gern tritt mit ihr 
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1) ©. ar IIB: 1. J. B. Scholz, An der Weichſel (Bilder aus dem heimatlichen 

Naturleben). 2. Fritz Braun, Vom Wegrain. 3. Die Pflanzenwelt Weſtpreußens. 

. Das Moor und ſeine Pflanzenwelt. 5. Die Entwicklung der ſtaatlichen Forſtwirtſchaft. 
8. Bauerngärten. 


die ſeltene Elsbeer: 
zuſammen auf (z. B. it 
der Chirkowa, Kreis 
Schwetz). Eine größere 
Bedeutung hatte cher 
mals die jetzt meiſt 
vereinzelnd gedeihende 
Stieleiche, wovon heu⸗ 
te noch zahlreiche Orts⸗ 
namen zeugen!). Für 
Bruchlandſchaften iſt 
die Schwarzerle be⸗ 
zeichnend. DemWeichſel⸗ 
tal find Schwarz- und 
Weißpappel eigen⸗ 
tümlich Waldbäume, die 
eine mehr untergeord⸗ 
nete Rolle ſpielen, find: 
Steineiche, Winterlinde, 
Birken, Ulmen, Ahorne 
und Ebereſche. Als Un⸗ 
ter- und Zwiſchenhölzer 
machen ſich des öftern 
bemerkbar: Wildapfel, 
Wildbirne, Salweide, 
Haſelſtrauch, Schleh⸗ 
und Kreuzdorn, Hart⸗ 
riegel, Berberitze, wilder 
ZIERT Schneeball, Brom- und 
Eibe in Cisbuſch. 8 Himbeeren, Seidelbaſt, 
Faulbaum u. a.?) ). 
Betrachten wir die Pflanzenwelt unſerer Heimat in ihrer Geſamtheit, ſo können wir 
folgende Pflanzengemeinſchaften unterſcheiden: 
I. Die Wälder. 1. Nadelwälder. a) Trockene Kiefernwälder. Charakterpflanzen ſind 


hier: Heidekraut, Sandgräſer, Sandnelken, Kühchenſchellen, Ginſter, Bärentraube, Preißel⸗ 
beere, Glockenblumen u. a. Die Moosdecke wird vielfach von Flechten durchſetzt. | 


b) Feuchtere Kiefernwälder. Charakterpflanzen ftellen dar: einige Bärlapp⸗ und 
Wintergrün⸗Arten (häufig Fichtenſpargel), Heidelbeere, Hain-Anemone; Adlerfarn (oft in 
geſchloſſenen Beſtänden). Die Moosdecke iſt meiſt geſchloſſen. 

2. Laubwälder. a) Miſchwälder. Sie ſtellen Verbindungsglieder zwiſchen den reinen 
Nadel⸗ und Laubwäldern dar. Kiefer, Weißbuche, Eiche, Linde, ſeltener Rotbuche bilden 
gemiſchte Beſtände, denen eine reiche Unterholzausbildung eigentümlich iſt. Bezeichnende 
Pflanzen find in ihnen neben einer reichen Gras- und Farnflora: Wieſenrauten. Leber⸗ | 
blümchen, Akelei, Waldwicke, Frühlingsplatterbſe, Bärenſchote, Pechnelke, Goldrute, Türken⸗ 
bund⸗Lilie, Kuckucksblume u. a. i 

b) Buchenwälder. Die Pflanzenwelt des Rotbuchenwaldes iſt im allgemeinen ärmlich 
und dürftig, da ſogar die Moosdecke des Bodens unter der dicken Schicht des abgefallenen, 
ſchwer verweſenden Laubes erſtickt wird. Aus ihrer Charakterflora ſeien namhaft gemacht: 


1) S. Teil II A, Orts⸗ und Flurnamen. N 
2) S. Teil II B, Fremdlinge im heimiſchen Pflanzenkleide. 
3) S. Teil II B, Vegetationsbilder aus unſern Werdern. 
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t, Waldſegge, Riſpengras, Perlgras, Rieſen-Schwingel, Neſtwurz, Goldneſſel, 
Sanikel, Sauerklee. 
enbrüche. Die Erlenbeſtände ſtehen faſt ſtets an ſumpfigen Stellen; oft wird 
äche des Bodens mit Waſſer bedeckt, aus dem vereinzelte Seggenbülte hervor— 
akterpflanzen: Neſſeln, Hopfen, Bärlapp, Sumpfpunktfarn, Springkraut, Milz 
echts⸗Storchſchnabel, kleiner Knöterich u. a. 
unige Hügel. Auf dem mergelhaltigen Boden der freien Kuppen und Bergzüge, 
Flußuferhänge breitet ſich eine . Pflanzengemeinſchaft aus. Beſonders 
nendurchglühten Steilgehänge des Weichſeltals reich an bemerkenswerten Arten, 
u. im Steppengebiet im Südoſten Europas (in Südrußland, Ungarn uſw.) 
Zu dieſer Steppenflora oder pontiſchen Pflanzengemeinſchaft, wie ſie nach 
otverbreitung unweit des Schwarzen Meeres auch genannt wird, gehören zahl: 
ch ihr abweichendes Ausſehen ausgezeichnete Gewächſe, z. B. das durch lange 
nd zum Teil dichtfederig behaarte Grannen auffallende Federgras, die Wald⸗ 
one mit großen weißen Blüten, der durch ſeine großen, glänzend hellgelben Blüten 
Auge fallende Frühlings⸗Adonis, der blaublütige Wieſenſalbei, eine Fahnwicke mit 
gelben dichten Blütentrauben u. a. — Häufige Erſcheinungen der ſonnigen Hügel find: 
beifuß, Haarſtrang, Flockenblumen, Frühlings⸗Fingerkraut, Kronenwicke, Zieſt, ähriger 
enpreis, verſchiedene Habichtskräuter, Skabioſen u. a. 
III. Heiden. 1. Sandfelder und Binnendünen. Auf ſtark ausgetrocknetem Sandboden 
m das Heidekraut ſich nicht dauernd erhalten, und es eutſtehen heidekrautloſe Sandfelder, 
ne A die binnenländiſchen Dünen, die zum größten Teil aus Flugſand beſtehen, bezüglich 
rer Pflanzenwelt anſchließen. Leitpflanzen find hier: Ackerſchachtelhalm, Schilfgras, Silber: 
gras, Schwingel⸗Arten, Sandſegge, Sandnelke, Knäuel. Sand-Gänſekreſſe, Mäuſeklee, 
eilhen, Sand⸗Vergißmeinicht, Thymian, Königskerzen, Dürrwurz, Katzenpfötchen, Beifuß. 
2. Heiden werden durch viel Heidekraut ausgezeichnet. Zwiſchen den geſchloſſenen 
autbeſtänden machen ſich nur vereinzelt bemerkbar: Geſchlängelte Schmiele, Borſtgras, 
rbel, einige Fingerkräuter, Thymian u. a. 
IV. Oſtſeeküſte. 1. Im Meere ſelbſt kommen u. a. vor: Blaſentang und Seegras. 
Für Salzwieſen auf Sand⸗ und Schlickuntergrund an der Küſte find be— 
zeichnend: Salzſchwingel, Meer⸗Dreizack, Erdbeerklee, Milchkraut, Meer-Wegerich, Strand- 
alter. 3. Auf Sandſtrand und Dünen gedeihen: Sandhelm, Strandgerſte, Schimmel— 
weide, Meerſenf, Stranddiſtel, Seedorn, Frauenflachs u. a. 


ſolche Arten, die ihre Hauptverbreitung in nördlichen Breiten oder auf Hochgebirgen haben 

md deshalb als Reſte der ſich kurz nach der Eiszeit gebildeten Pflanzendecke gelten: Karls— 

zepter, Moorſteinbrech, Himmelsleiter, Strauchbirke u. a. a a 

15 2. Wieſenmoore. Unſere Naturwieſen haben ſich meiſt aus Niederungsmooren 

gebildet. Neben Gräſern und Seggen find echte Wieſenpflanzen: Kuckuckslichtnelke, Hahnen— 
H „Wieſen⸗Schaumkraut, Bachnelkenwurz, Hartheu, Beinwell, Brunelle, Augentroſt, 


ppertopf, verſchiedene Diſteln u. a. 
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VI. Gewäſſer. 1. Nährſtoffreiche Gewäſſer (Seen und Flüffe). Leitpflanzen: Laie 
kräuter, Waſſerlinſen, Froſchbiß, Krebsſchere, Waſſerpeſt, Waſſer-Hahnenfuß. Seeroſe, 
Mummel, Waſſerſtern, Sumpfprimel, cle ate Igellock. — An den Uf . 
gedeihen: Rohrkolben, eg roſchlöffel, Pfeilkraut, Schwanenblume, Schilfrohr 
Schwadengrütze, Binſen, Kalmus, Schwertlilie, Ampfer-Arten, Sumpfdotterblume, 1 | 
röschen, Gift⸗Schierling, Pferdekümmel u. a. F 
2. Nährſtoffarme Gewäſſer (Heidetümpel und Heideſeen) kennzeichnen beſonders de 
weſtliche Küſtengebiet der Provinz. In ihnen lebt eine artenarme, aber ſehr bemerkenswert 
Pflanzenwelt: Brachſenkraut, ſeltene Waſſerſchlaucharten, Litorelle, Dortmanns Lobelie u. a. 


VII. Kultur formationen. 1. Ackerflora. Leitpflanzen: Windhalm, Kornrade, Ritter: 
ſporn, Klatſchmohn, Leindotter, Acker-Krummhals, Ehrenpreis-Arten, Kamille, Frühlings⸗ 
Kreuzkraut, Ackerdiſtel, Kornblume u. a. 1 

2. Schuttflora. Leitpflonzen: Hühnerhirſe, Knöterich, Melden, Schöllkraut, Rauken, 
Malven, gefleckter Schierling, Hohlzahn, Herzzweigeſpann, ſchwarzer Nachtſchatten, Bilſen⸗ 
kraut, Stechapfel, Klette u. a. 

Kulturpflanzen. Bodenart und Klima bilden die Grundlagen für die 
Bodennutzung. So finden wir denn in der Weichſel- und Nogatniederung 
neben ausgedehnten ſaftigen Naturwieſen an erſter Stelle den Zuckerrüben 
und Weizenbau. In Gegenden mit ſandigem Lehmboden legt der Landwirt 
den Hauptwert auf Roggen und Hafer, vereinzelt wird in den niedriger 
gelegenen Kreiſen auch noch Weizen angebaut, während der lehmige Sand 
hauptſächlich zum Anbau von Kartoffeln und Roggen benutzt wird. Dem 
Sandboden ſieht man mit Zuhilfenahme von natürlicher und künſtlicher 
Düngung durch den Anbau von Kartoffeln und Hafer noch eine Rente ab⸗ 
zugewinnen oder benutzt ihn, falls er nicht mit Wald beſtanden iſt, als 
Weideland. | 


In letzter Zeit hat man dem Anbau von Seradella in den Gegenden 
mit leichtem Boden zum Zwecke der Gründüngung, Futtergewinnung und 
auch zum Saatverkauf (3. B. auf den 
Gütern des Berenter Kreiſes) Auf, 
| | merkſamkeit geſchenkt. Hauptſächlich zu 
1 | Düngungszwecken werden auch Lupinen 

angebaut. 4 


Der feldmäßige Obſtbau wird 
bisher nur erſt vereinzelt in der Pro⸗ 
vinz betrieben, in größerem Umfange 
vorzüglich in der Marienwerderer und 
Marienburger Niederung. Im te 
tower Kreiſe iſt bei Linde ein größerer 
Flächenraum dafür in Kultur ge⸗ 
nommen (Dr. Schliemannſche Obſt⸗ 
felterei). Vorzüglich werden Pflaumen, 
Kirſchen und Apfel angebaut, während 3 
Birnbäume meiſt nur zum eigene 
Bedarf gepflanzt werden. 

Noch zu Anfang des 15. Jahr⸗ ; 
hunderts wurde in unſerm baltijchen 
Gau Wein gebaut, und die alten 
Chroniken wiſſen von guten Weinernten 

zu berichten. Das durch dichte Urwal⸗ 
Flora eines nährſtoffreichen Gewäſſers. dungen geſchützte preußiſche Land bot 
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tals die klimatiſchen Vorbedingungen zum Anbau der Rebe — und dieſer 
ßiſche Landwein muß trinkbar geweſen ſein. Wenigſtens berichtet die Über— 
g, daß er ſelbſt bei der Hofhaltung des Hochmeifters Verwendung 
- Nach dem Bericht einer Chronik ſoll im Jahre 1379 der Wein 
am Bartholomäustage (24. Auguſt) in die Keller gebracht worden ſein. 
müſebau wird in größerm Umfange in der Marienwerderer Niederung 


Durch die ſorgfältige, tiefer dringende Beackerungsweiſe der Neuzeit 
Boden poröſer und für die Aufnahme von Wärme und Feuchtigkeit 
igneter geworden, wodurch ſeine Ertragsfähigkeit erhöht wurde. Der 
irtſchaftliche Charakter der Fluren hat dadurch eine Veränderung er— 
daß ſich infolge der Beackerung die Höhen und Kuppen des Höhen— 
indes allmählich rundeten und ein mehr welliges Gelände entſtand. Die 
alkgründigen Stellen, an denen der Schnee im ſpäten Frühjahr noch in 
heithin leuchtenden Firnflecken ſichtbar iſt, haben ſich vermindert. Seit der 
Aufteilung der Gemeindeweiden und Dorfäcker (der Separation) iſt die alte 
Dreifelderwirtſchaft der neuern Schlageinteilung gewichen. Das ſorgfältige 

Aufſammeln der Steingerölle, wie die zweckentſprechende Verwendung von 
Kunſtdünger (Guano, Knochenmehl, Superphosphaten) hat nicht zum mindeſten 
die Milde und Güte des weſtpreußiſchen Ackerbodens erhöht. 

Durch die ſeitens der Weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer 
eingerichteten Verſuchs- und Kontrollſtationen wird den ſtrebſamen Landwirten 
vielfache Anleitung und Anregung zur ergiebigen Ausnutzung ihrer Ländereien 
gegeben. (Wanderlehrer, Winterſchulen.) 


F. Die Tierwelt ), 


Unſere weſtpreußiſche Tierwelt iſt eine reichhaltig gegliederte, weil in 
dem Gebiete der Provinz verſchiedenartige Bodenarten und Geländeformationen 
miteinander abwechſeln. Die Tiere ſind zwar großenteils viel weniger eng 
an beſtimmte Bedingungen ihrer Umgebung gebunden als die Pflanzen, um ſo 
mehr Intereſſe bieten dann aber diejenigen Arten, welche auf einer beſtimmten 
Geländeform als charakteriſtiſche Bewohner immer wieder anzutreffen find. 
Sie bilden dort eine zum Teil voneinander abhängige und aufeinander 
angewieſene Lebensgemeinſchaft, die dann nur ergänzt und vervollſtändigt 
wird, deren Erkennen als ſolche andererſeits erſchwert wird durch die übrigen, 
nicht gerade für eine beſtimmte Geländeform charakteriſtiſchen Tiere. Es iſt 
beſonders intereſſant, daß auf denjenigen Revieren, wo wir uralte, hoch— 
nordiſche, zum Teil ausſterbende Pflanzengemeinſchaften antreffen, wir auch 
Tiere finden, die ebenfalls beſſer als hochnordiſche bekannt find, daß wir auf 
den warmen Südhängen am Weichſelufer und ähnlichen Stellen Steppen— 


4 ) Vorliegende Überſicht über die weſtpreußiſche Tierwelt iſt ein Beitrag des Herrn 
Or. Speiſer in Sierakowitz und ein Auszug der prächtigen Schilderung der Tierwelt aus 
derſelben Feder in Teil II dieſer Heimatkunde. S. Teil II B: 1. Dr. Speiſer, Die Tier: 
welt Weſtpreußens; 2. Fritz Braun, An der Nogat (Tierleben in der Heimat). 
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bewohner auch unter der Tierwelt antreffen, und daß die Einführung von 
Haustieren und Kulturpflanzen, nicht minder der Bau feſter und hochragender 
ſteinerner Wohnſtätten die Anſiedelung einer ganz eigenen Tierwelt nach ſich 
gezogen hat. ä 
| Auf den Mooren, als den Geländeteilen, die uns die Oberflächengeſtaltung 
der älteſten Zeiten noch darſtellen, finden wir eine Anzahl von Inſekten als 
ſtets charakteriſtiſche Bewohner, während aus der höheren Tierwelt kaum ein 
Vertreter zu nennen iſt, es ſei denn, daß wir an den Kiebitz, den Birkhahn 
oder an die Bewohner der Moorgewäſſer denken wollten Im Frühjahr 
wimmelt das niedere Kraut von einer kleinen ſtummelflügeligen Mücke, 
Molophilus ater, ſpäter ſehen wir den leuchtend gelben Tagfalter Colias 
palaeno nebſt einigen beſtimmten Perlmutterfaltern, Argynnis aphirape 
und euphrosyne, ſowie den flinken, hochnordiſchen Eulenfalter Plusia 
microgamma an den ſpärlichen Blüten ſaugen. Larentia corylata und 
Perconia strigillaria, ſowie Rhyparia melanaria find Spanner-Schmetterlinge, 
die ganz an Moorland gebunden find, ebenſo die jchöne Fliege Cinxia 
lapponum; die langbeinigen Mücken Idioptera mit den bunten Flügeln. 
Springſchwänze, das ſind Urinſekten, Collembola, ferner allerlei Spinnen, 
einzelne Blattweſpen und diejenigen Schmarotzer, welche in den Raupen und 
Larven der genannten Inſekten leben, vervollſtändigen das ziemlich eintönige 
Bild. Der braune Moorfroſch, Rana arvalis, gedeiht nur da, wo er offenes 
Waſſer zur Entwickelung findet. ö 

In den Moorgewäſſern iſt ebenfalls nur ein geringes Tierleben zu finden. 
Die Kaulquappen bes Moorfroſches werden auf wenige Arten von Mücken⸗ 
larven angewieſen ſein, einige Waſſermilben und Waſſerwanzen, Cora und 
Notonecta, bewohnen Moorgewäſſer, auf der Oberfläche macht ſtets ein Heer 
von Waſſerläufern, Hydrometra, Jagd, das find wanzenartige Inſekten, die 
ſchlittſchuhläuferartig über die Waſſerfläche laufen, weil ihre ganz winzige 
Körperlaſt, durch die langen Beine auf vier weit entfernte Stützpunkte verteilt, 
die cohaerente Waſſeroberfläche nicht durchdringt. Ahnlich halten ſich einige 
Fliegen, Hydrophorus, auf der Waſſeroberfläche auf. Die Blänken auf 
größeren Bruchflächen geben Brutplätze für Wildenten ab, in der Nähe 
brütet vielleicht auch ein Kranich. 

Am Ufer der Landſeen und Flüſſe herrſcht ein viel reicher bewegtes 
Tierleben. Da bieten die Schilf- und Rohrwieſen eine erwünſchte Gelegenheit 
zu Brutgeſchäft und Unterſchlupf. Schaukelnd auf der Waſſerfläche ſteht 
das Neſt des Haubentauchers und des Waſſerhuhns, ſorgfältig an 
3—4 Rohrhalme feſtgeflochten das des Teichrohrſängers, den wir jo oft 
an ſtillen Abenden ſein ſchnarrendes Lied ſchleifen hören. Krickenten und 
Schnatterenten jagen wir auf, wenn wir mit dem Boote durch die 
Schilfwieſen fahren, wir ſehen dabei von Rohrhalm zu Halm die Netze der 
langgeſtreckten Spinne Tetragnatha geſpannt, wir ſehen auf dem Rohrblatt 
ganze Kolonien von Blattläuſen, auf dem Blatte der Mummel ſitzt die 
unbenetzbare Fliege Hydromyza livens; Waſſerſchnecken, Limnaea, haben 
das Blatt ſchon arg befreſſen. Auf dem Grunde des klaren Waſſers erblicken 
wir Köcherfliegenlarven, die ihr Gehäuſe als feſten Schutz mit ſich tragen, 
da fahren karminrote Waſſermilben einher, bräunliche Egel, dem 
Blutegel verwandt, zahlloſe Hüpferlinge, die Krebstierchen Cyelops, Daphnia 
und Diaptomus, wimmeln im Waſſer. Im Grunde faſt verborgen ſtecken 
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n, Unio und Anodonta, wo etwas Schlick und Schlamm mit 
eilen abgelagert iſt, kriechen kiementragende Eintagsfliegenlarven 
d räuberiſche Libellenlarven, ſchwimmen gedrungene Waſſerkäfer, 
> und ganz kleine Hydroporidae. Wenn ihre Zeit gekommen iſt, 
en die Libellenlarven ans Land oder am Rohrſtengel hoch, und es 
eigt der Hülle, die wir ſo oft nachher als ſtarren Reſt finden, die 
htbeſchwingte Libelle. Am Ufer treibt eine eigenartige Inſektenwelt ihr 
en, die Springwanzen Salda, die metalliſchen Laufkäfer Elaphrus 
die flinke Fliege Lispa. Da niſten mancherlei Vögel, z. B. der Uferläufer 
ngoides hypoleucus, den wir mit hell pfeifendem Ton über die Waſſer— 
je flattern ſehen. Da niſtet die Seeſchwalbe, Sterna hirundo, von den 
kund igen meiſt Möwe genannt. 
An der See finden wir die echten Möwen, die Lachmöwe, Larus 
libundus und die Sturmmöwe, L. canus, ſelten auch die Silbermöwe 
d die meiſt nur verſchlagen auftauchenden Raubmöwen. Die anderen 
kommer nur als Wintergäſte zu uns. Im Winter iſt der Seeſtrand und 
s Waſſer unſerer Bucht reich belebt von Gäſten aus dem hohen Norden, 
„a en die Eisenten und Tauchenten, die Polartaucher und 
äger, da ſehen wir Scharen von Alken auf dem Eiſe, und im Herbſt 
Frühjahr Mengen von zierlichen Strandläuferchen, Tringa und 
* und wohl gar einmal einen ſpitzſchnäbeligen Waſſertreter, 
pP 'halaropus. Sie alle ernähren ſich von der reichen Kleintierwelt der Bucht, 
o einige Krebstierarten in großen Scharen vorkommen. Am Strande finden 
r die Flohkrebſe Gammarus, bisweilen die große Klappenaſſel Idothea 
Be im Herbſt die zarten Quallen Aurelia aurita, die faſt einzigen 
Vertreter in unſerer Oſtſee von einer Tiergruppe, die in den Tropen ganz 
ungeahnte Schönheiten an Farben und Formen entwickelt. Vier Arten 
Muſcheln finden wir als leere Schalen ausgeworfen, die ſchwarze platte 
| Miesmuſchel, Mytilus edulis, die feſte gerippte Herzmuſchel, Cardium 
 edule, deren junge Individuen noch roſarot, während die älteren kalkweiß 
| ſind, und die flache rötlich weiße Tellermuſchel, Tellina baltica, welcher 
Mxia arenaria, die Sandmuſchel, ſehr ähnlich iſt. Auf den Mies— 
muſcheln iſt oft, oft auch auf dem Blaſentang, den uns der Sturm ans 
Ufer warf, ein feines Muſterchen abgezeichnet, der Reſt einer ganzen Tier— 
kolonie, des Moostierchens Membranipora. Auf dem Tang ſitzt auch 
| noch häufig eine Seepocke, Balanus, ein feſtſitzendes Krebstier. Und wenn 
der Tang in Maſſen am Ufer liegt und ſeine Fäulnis die Luft verpeſtet, 
dann ſammeln ſich als an ihrer Brutſtätte die Fliegen lia fucorum. 
Auch manche andere Inſektenart iſt für den Strand charakteriſtiſch. Und 
das blaue Waſſer birgt manchen flinken und blanken Fiſch, die Heringe 
und Stichlinge, Flundern und Butten, und heute ſchon recht ſelten 
den ſchmacthaften Lachs. Am Grunde ſitzt der Seehaſe, Cyelopterus lumpus, 
mit der Saugſcheibe am Bauche, die knochenharte Seenadel, Syngnathus acus, 
ſehr ſelten wohl auch das große Meerneunauge. 
1 Das freie Waſſer der Flüſſe und Seen bietet uns noch andere Fiſche, 
die Barſche und Zan der, die Neunaugen und Aale, Schnäpel und 
Maränen ſeien hier genannt. Sie alle leben von einer maſſenhaft frei 
ſchwebenden Organismenwelt, die aus Algen und vielen Larven aller möglichen 
Waſſertiere beſteht, und die unter dem Namen Plankton zuſammengefaßt 
. 3” 
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wird. Andererſeits bieten die Larven der Zuckmücken Tendipedidae reiche 


Nahrung, und allerlei Würmer am Grunde. 


Der Bruchwald bildet auch in der Tierwelt eine Sondergemeinſchaft aus. 9 
Manche Tiere der Brüche brauchen doch mehr Schutz, als ihnen die freie 
Fläche bieten kann, ſie ziehen ſich dort hin, wo Erlenbeſtand und dergleichen 
wenigſtens in Gruppen die Fläche beſetzt. Da brütet die Schnepfe, da 
finden wir auch ein überaus reiches Inſektenleben. Auf der Erle lebt in 
ungezählten Mengen der grün oder blau glänzende Blattkäfer Melasoma 
aenea, der Hopfen, der jo oft den Bruchwald durchwuchert, wird zerfreſſen 
von Blattflöhen, Haltieinae, in ſeiner Wurzel bohren die Hepialus-Raupen, # 
ein uraltes Geſchlecht. Spinnengleiche Raubfliegen, Leptogaster, ſchwirren 
einher, am Stamm ſitzt der Eulenſchmetterling, den man Moderholz 
genannt hat, weil er ſo ganz wie ein Stück ſchimmliges Holz ausſieht, 
Calocampa. Hier leben vornehmlich die ſchönen Ordensbänder, Catocala, 
die allerliebſten Motten Adela mit den unendlich feinen und langen Fühl⸗ 
hörnchen. Schnecken, Hyalina, Suceinea und Helix bevölkern Kraut und 
Blatt, nicht minder die gehäuſeloſen Limax-Arten. Die Blüten des Kälber⸗ 
kropfs ſind beſucht von bienenartig ausſehenden Schwebfliegen, Eristalis, von 
ſchwarz und rot geſtreiften Wanzen. Graphosoma, mancherlei Blattweſpen, 


Arge und Schlupfweſpen. 


Im Miſchwald und vorwiegenden Laubwald iſt das Gewimmel der | 
Inſekten noch reichhaltiger. Die Blumen werden von mannigfaltigen Faltern 
umgaukelt, den Bläulingen Lycaena und den Zipfelfalterchen Thecla, 
den Dickköpfen Hesperia und Adopaea, den braungewürfelten Melitaea und 
Argynnis, den Perlmutterfaltern. Abends, wenn das Dunkel zunimmt, 
umſchwirrt ein Heer von Eulen, Noctuidae, die duftenden Blüten, Agrotis 
und Hadena vor allen, Mamestra und Acronyeta, die bunten Bärenvögel 
Arctia und Nemeophila, die zarten Spanner Larentia, Tephroeclystia, Boarmia 
und ihre zahlloſen Stammesgenoſſen aus dem Reiche der Zünsler, Pyralidae, 
Wickler und Motten, nicht zu vergeſſen der überaus zarten Federgeiſtchen, 
Pterophoridae, mit den fingerartig geſpaltenen Flügeln. Ihre Raupen 
freſſen an Strauch und Kraut, an Gras und Blatt, die von den Wicklern, 
Tortrieidae, rollen einzelne Blätter fein ſäuberlich zu ihrer Wohnung zu⸗ 
ſammen. Ahnlich rollen einige Rüſſelkäfer, Rhynehites und Apoderus, auf 
Pappeln und Birken, Haſeln und Erlen die Blätter zu Tüten, darinnen ſie 
ein Ei bergen, ihr Vetter Attelabus biegt die Eichenblattſpitze zu Packeten 
zuſammen. Die Gallweſpen, Cynipidae erzeugen auf den Blättern durch 
ihre Eiablage die eigenartigen Auswüchſe, wie ſie auch von Gallmücken, 
Itonididae, oder Gallmilben, Eriophyidae, hervorgebracht werden. Jede Gall⸗ 


bildung anders geformt, bald an der Blüte, bald am Zweig oder der Wurzel, 
meiſt am Blatt. Schwarze Blattläuſe, Aphis papaveris, bevölkern die niederen 
Pflanzen, die Buchenwollaus, Lachnus fagi, ſitzt kolonienweiſe an den 
Blättern und Zweigen ſtrauchartiger Buchen, bedeckt von bläulichweißer 
Wachsausſchwitzung, Millionen von Ameiſen klettern an den verſchiedenſten 
Blattläuſen umher, um ihre ſüßen Abſcheidungen zu ernten. Ihre Bauten, 
auch nach der Art ganz verſchieden, begegnen uns häufig, vielfach unter Steinen. 
Unter den Steinen finden wir Laufkäfer, Carabidae, auch Skolopender, 
Lithobius, Spinnen und mannigfache Milben. Von ihnen allen, auch von 
den Fliegen und Käfern, von den mannigfaltigen Gruppen der Schlupfweſpen 


. 


nonidaé, jo unendlich viele Arten, daß eine Nennung auch nur einzelner 
| usgeſchloſſen iſt. Leben doch oftmals in einem einzigen Ei eines 
metterlings 7 bis 8 Larven eines Paraſiten, die nachher die angefreſſene 
e als fertige Weſpchen, Proctotrupidae, verlaſſen. — Freier wendet ſich 
Blick und Sinn dem fröhlichen Treiben der Vogelwelt zu. Da ruft 
dud, hier locken die ewig beweglichen Meiſen, abends ertönt der 
I melodiſches Lied auf den Wipfeln. Und dann naht mit der Dunkel- 
as behende Volk der Fledermäuſe und die auf leiſem Fittich daher— 
eichende Eule. Mäuſe ſind ihre Beute, die Waldmaus und die 
* vor allem; ſie ſind auch die Hauptnahrung des Meiſter Reineke, 
chlauen Fuchſes, der doch ein ſchlimmer Räuber iſt. Wo er hauſt, da 
das ſcheue Volk des Haſelhuhns, und kann der Haſe nur ſchwer 
9 behaupten, und ſelbſt das zierliche Reh beklagt oft den Verluſt eines 
Kitzchens. Weniger ſchlimm iſt der gemütliche Dachs; arge Räuber aber 
ellen die Marder wieder dar, die es an Kletterkünſten ſogar mit dem Eich⸗ 
0 een, dem Affen unſerer Wälder, aufnehmen. Wie aber der Wald im 
ba bei uns infolge der wirtſchaftlichen Notwendigkeiten ſeine Urſprüng⸗ 
eit einbüßt, ſo verſchwinden auch ſolche Tiere mehr und mehr, die wie 
letztgenannten dem Menſchen und ſeiner Jagdbeute läſtig werden. 
Der Nadelwald bietet ſolchen zurückgehenden Tieren noch eher ein Aſyl, 
eil er bei uns größere zuſammenhänge Gebiete umfaßt. In ſeinen ſchwarzen 
Gründen können wir daher noch den ſchwarzen Storch und den Uhu, 
den Königs- oder Steinadler und den Raben antreffen; da hat auch der 
Hirſch ſein Standquartier. Stellenweiſe brütet der Kreuzſchnabel, Loxia 
eurvirostra. An lichteren Stellen wohnt die Kreuzotter, und wo es etwas 
feuchter iſt, die Ringelnatter, beide nicht ausgeſprochene Nadelwaldbürger, 
aber bei uns doch noch am eheſten dort zu finden. Der Charakter der Tier— 
welt des Nadelwaldes wird ja überhaupt mehr oder weniger durch den 
Charakter des Bodens und der Unterholzgewächſe und Kräuter beſtimmt. 
Wo meilenweite ſandige Strecken im Walde nur von Wacholder und 
Heidekraut beſtanden ſind, lebt eine artenarme Tierwelt. Die Laufſpinne 
Agroeca jpinnt ihren mit Erde inkruſtierten Kokon für die Brut am Heide— 
kraut feſt, die kleine bunte Eule Anarta myrtilli beſucht deſſen Blüten, am 
Wacholder lebt die Raupe der Larentia juniperata und in Triebſpitzengallen 
die Larve der winzigen Gallmücke Oligotrophus juniperinus. Auf den 
Kiefern und Fichten ſelber frißt die hellgeſtreifte Raupe der Forleule, 
Panolis griseovariegata, und die große Raupe des Kieferſchwärmers 
- Hyloecus pinastri, auch wohl die des ſchädlichen Spinners Dendrolimus 
F ini, deretwegen der Forſtmann die Leimringe um die Bäume legt. Auch 
die Nonne, Lymantria monacha, iſt ein beſtändiger Bewohner unſerer 
Wälder, und zwar nicht nur der Nadelwälder; erſt wenn einige Jahre ihr 
ö beſonders günſtig, ihren Schmarotzern beſonders ungünſtig waren, wird ſie 
1 efährlich⸗ Sorgen doch außer den zahlreichen Schlupfweſpen und Naupen- 
2 noch die kleinen Vögelein, die Baumläufer, Certhia, und Kleiber, 
N Sitta caesia, die Meiſen und Spechte für Vertilgung der Brut. Gegen 
die ſchädlichen Forſtrüſſelkäfer, Hylobius, geht der Forſtmann mit Fang 
4 gräben vor. 
Sandige Heiden ſchließen ſich oftmals an die Nadelwälder an, ſo daß 
ihre Tierwelt a übergeht. Hier treten die Formen hervor, die in 
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ſüdlicheren Strichen ihre weſentliche Entwickelung nehmen, die Schnarrh⸗ u⸗ 
ſchrecken, Psophus und Oedipoda, die artenreiche Familie der Raubflieg 
Asilidae, die Schwebfliegen Bombyliidae, die Käferfamilie der Tenebrioniden. 
Hier bauen die Ameiſenlöwenlarven ihre Fangtrichter, die Raubweſpen 
Bembex, Crabro und Pom;:ilus ihre Neſter. Da lebt in den Büſcheln der 
dürren Heideflechte die träge eckige Hornmilbe Camisia horrida, da ſchweben 
über den jo merkwürdig ſaftigen Blütenbüſcheln des Quendels und Mauer⸗ 
pfeffers allerlei winzige Geſellen von ſandgrauer Farbe, die kaum zu be⸗ 
merken und ſchwer zu unterſcheiden ſind, aus dem Reiche der Fliegen. Da 
brütet der Steinſchmätzer Saxicola oenanthe, häufig in den Moränen⸗ 
gebieten des Kreiſes Karthaus, und der Sandregenpfeifer, Charadrius hiaticula. 
Im Süden der Provinz findet man auch den Triel, Oedienewus crepitans, 
ſonſt ein Bewohner weiter ſüdlich gelegener Steppen, und derartige Steppentiere 
kann man namentlich in den ſteppenartigen Weichſelhängen um Thorn und 
Culm mehrere antreffen. Da wohnt die große gelbflügelige Raubweſpe 
Pompilus quadripunetatus, und die langhörnige Steppenbiene Eucera 
bungarica. (Bis gerade dorthin dehnt ſich auch das Wohngebiet der echten 
Nachtigall aus.) | 
Das bebaute Feld hat wenig charakteriſtiſche Tiere. Einzelne der joeben 
genannten Heidebewohner finden auf Kartoffeläckern ungefähr dieſelben Lebens⸗ 
bedingungen wieder, und jo finden ich einzelne Individuen der Wanderheuſchrecke | 
auch immer einmal bei uns ein. Wie die große Mehrzahl der Getreide- 
unkräuter, ſind auch die auf den Feldern zu beobachtenden Tiere zumeiſt Ein⸗ 
wanderer aus dem Mittelmeergebiet. So ſiedelt ſich in warmen Jahren 
auf den Kartoffelpflanzen der Totenkopfſchwärmer an, ſo lebt auf den Erbſen⸗ 
feldern der Erbſenkäfer, Bruchus pisi, ein amerikaniſcher Schädling, der zu 
uns über die Mittelmeerländer gelangt iſt. Andere Schädlinge ſind der 
Drahtwurm, Agriotes (segetum und andere Arten), die Zwergzikade, 
Cicadula sexnotata, und die Fritfliege, Oseinis frit und O. pusilla. 
Die Halmweſpe Cephus pygmaeus verurſacht ſelten viel Schaden, obwohl 
ſie zeit- und ſtrichweiſe recht häufig iſt. f 
Im Hauſe finden wir erſt recht eine Tierwelt, welche durch menſchlichen ; 
Verkehr zu uns eingeſchleppt und nur durch den Menſchen hier ſeßhaſt 
iſt. Da iſt die Küchenſchabe, Periplaneta orientalis, der kleinere Franzoſe 
Blatta Ks da find die Diebskäfer, Ptinus, die Spedfäfer, 
Dermestes, die Fettmotte Aglossa pinguinalis und der Mehlzünsler 
Pyralis farinalis. Die Kleidermotte Tinea tapezella hat ſich gewöhnt, 
ſtatt der Gewölle im Walde die menſchlichen Wollſachen zu bewohnen Der 
Zuckergaſt, ein Urinjeft, Lepisma saccharinum findet ſich nur im Hauſe, 
ähnlich der Mehlkäfer, Tenebrio molitor, die Mehlmotte Ephestia 
kühniella, und der wohl aus dem Mittelmeergebiet ſtammende Blaps morti- 
saga. Ratte und Maus ſind dem einwandernden Menſchen gefolgt. Die 
Schwalben und die Dohlen ſind urſprünglich Felsbewohner geweſen und 
bevölkern erſt neuerdings die von des Menſchen Hand erbauten Felſen, ſeine 
Steinhäuſer. a 
Schmarotzer. Wollen wir endlich, nachdem ſo die auffallendſten Bewohner 
der einzelnen Geländeformen kurz genannt ſind, uns ein ungefähr abgerundetes 
Bild von dem Reichtum an Lebeweſen machen, der uns rings umgibt, jede 
einzige Art intereſſant in ihren mannigfachen Wechſelbeziehungen, dann dürfen 
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r Schmarotzer nicht vergeſſen, deren Lebensweiſe oft ans Wunderbare 
chmarotzer aber finden wir überall, im Gefieder jedes Vogels die 
ge, Mallophaga, und Milben, auf vielen Säugetieren beſondere 
Läuſen und Flöhen, im Innern Bandwürmer und Finnen. 
kiemen der Fiſche ſitzen Würmer, eigenartige Krebſe und Kapſeln 
entierchen, in der Lunge des Froſches können wir einen Rund— 
en, im Leibe der Hummel einen andern, u. ſ. f. 
tet die Tierwelt um uns her einen unerſchöpflich reichen Born 
ung, und je beſſer ausgerüſtet man eindringt, um ſo größere und 
ete Wunder offenbaren ſich. Wollte ein jeder, dem ein ſolches Ein- 
vergönnt iſt, daraus das Eine, Weſentlichſte entnehmen, daß ein jedes 
unſcheinbare Weſen um ſeiner Art und ſeiner Nachkommenſchaft willen 
für dieſen Zweck von ſeinem Schöpfer auf das denkbar voll— 
e ausgeſtattet iſt. Erſt dann erreicht der Menſch, was ihm von 
therein, wo er in der Natur ſteht, nicht zukommt, die freie, beherrſchende 
ng über der Natur ſeiner Umgebung. 


G. Die Bewohner. 


Die Bevölkerungsverhältniſſe bleiben unverſtändlich ohne die Geſchichte 
des Landes. Ehe wir uns aber den geſchichtlichen Zeitabſchnitten zuwenden, 
wollen wir einen Blick in die graue Vorzeit unſerer Heimat werfen. 


| 5 1. Zur Vorgeſchichte Weſtpreußens ). 
Aus dem Gebiete der oberen Weichſel (nordweſtlich von Krakau), aus 
Mittel⸗ und Süddeutſchland, Oſterreich, Frankreich und Italien ſind unzweifel— 
hafte Beweiſe dafür erbracht worden, daß hier ſchon der Menſch zur Diluvial— 
zeit lebte. Spuren von dem Vorhandenſein des Menſchen während der letzten 
Zwiſcheneiszeit in Norddeutſchland ſind bisher nur an drei Punkten nach— 

gewieſen. Es handelt ſich hier um die bearbeiteten Feuerſteine und Knochen, 
in den interglazialen Schichten von Eberswalde aufgefunden ſind, ferner 
Feuerſteinkunſterzeugniſſe, die zwiſchen dem oberen und unteren Geſchiebe— 
mergel am Schilling bei Poſen nachgewieſen wurden, und drittens um ein 
bon Menſchenhand bearbeitetes Schulterblatt vom Wildpferde, das man in 
zwiſcheneiszeitlichen Sanden bei Halenſee unweit Berlin fand. In Weſt— 
preußen hat man bisher keine Hinweiſe auf den diluvialen Menſchen feſt— 
ſeellen können. 
1 Die in unſerer Provinz bisher vorgefundenen Reſte älteſter menſchlicher 
Kultur gehören 

= a) der jüngeren Steinzeit oder neolithiſchen Epoche?) an. Zwar kannten 
die Menſchen dieſes Zeitabſchnittes ebenſo wie die Geſchlechter der älteren 
Steinzeit noch keine Metalle, jedoch ergeben die größere Mannigfaltigkeit 
und die beſſere Bearbeitung ihrer Steinwerkzeuge, daß ſie — im Vergleich 
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) Zum Teil nach Wilhelm Schwandt. i 
2) S. Teil II A: Paſchke, Aus grauer Vorzeit. 
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Kulturſtufe ſtanden als dieſer. Ihre An 


Steinhammer von Schwornigatz, am Oſtſeeſtrande. Dieſe Lage der vorzeitlichen 


Kr. Konitz (/). 


Wohnſtätten ermöglichte eine wenig mühevolle 
Erlangung der erforderlichen Nahrung durch Jagd und Fiſchfang und ge⸗ 


währte durch die natürliche Umgebung Schutz gegen feindliche Überfälle. 


Einen Blick in 
das tägliche Leben der 
Urbewohner unſerer 
Heimat gewähren die 
Reſte ihrer Nieder— 
laſſungen bei Tolke— 
mit auf der Elbinger 
Höhe und bei Rutzau 
im Kreiſe Putzig. 


Schale von Tolkemit, Kr. Elbing (/). 


Hier hat man nämlich große Haufen von ſteinzeitlichen Küchenabfällen ge⸗ 
funden. Sie geben uns von dem Leben und Treiben des Menſchen der 


Bronzekelt von Bresnow, 
Kr. Pr. Stargard (%). 


neolithiſchen Epoche folgendes Bild: Er ſtellte dem 
Bären, dem Elch, dem Hirſch, dem Wildſchwein, dem 
Fuchs, dem Wieſel nach. In ſeiner Umgebung finden 
wir das Pferd, das Rind, den Hund, die Taube. 
Aus ſorgfältig geſchlagenem Feuerſtein fertigte er 
Schaber, Sägen, Späne, Lanzenſpitzen; aus Knochen 
und Geweihen arbeitete er Dolche, Pfriemen, Nadeln, 
Angelhaken. Feſteres Geſtein ſchliff er mit Hilfe des 
Sandes zu Steinmeißeln und bohrte, den Sand um 
ein Holzſtück wirbelnd, klug und beharrlich Offnungen 
für den Stiel hinein, der dem als Hacke oder Hammer 
zu benutzenden Werkzeug mehr Wucht verlieh. Mit 
roher Schnur aus Pflanzenteilen befeſtigte er die Feuer⸗ 
ſteinſpitzen an den Lanzen und die Fiſchhaken an den 


Angelruten. Seine Speiſen hob er in vielgeſtalteten 


Gefäßen auf, die er aus ſchwach gebranntem Lehm 
noch ohne Töpferſcheibe formte und durch Einritzen 
von Strichen mittels des Fingernagels oder eines 
ſpitzen Hölzchens, durch Umlegen einer Schnur ver⸗ 
zierte. Er kleidete ſich in Felle und ſchmückte ſich 
mit Halsbändern aus durchlochten Tierzähnen, mit 
aufgenähten Tonſcheiben und Bernſteinplatten, auch 
mit ſauber durchbohrten Bernſteinröhrchen und mit 
Bernſteinperlen; ja er fertigte aus Bernſtein ſogar 
plaſtiſche Gebilde, wie ein in der Nähe von Danzig 
gefundenes Bernſteinſchweinchen bezeugt. 

Von den erlegten Tieren aß der Menſch das 
Fleiſch. Aus den Knochen, die er geſchickt zerſchlug, 
holte er das Mark; die Reſte warf er mit den 


zum Diluvialmenſchen — auf einer A 

iede⸗ 
lungen befanden ſich wahrſcheinlich auf An⸗ 
höhen, umgeben von ausgedehnten Sümpfen, 
oft auch an ſteilen Fluß- und Seeufern oder 
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der verzehrten Fiſche in die Küchenabfälle. Daß er damals ſchon 
ahlen hat, beweiſen öfters aufgefundene Mahlſteine. — Seine Toten 
b er in Gruben, die er mit Stein- 
über der Erde auszeichnete; ſeltener 
hie Leichen verbrannt und ihre Aſchen⸗ 
Urnen beigeſetzt worden. 
Die Bronzezeit. In der Stein⸗ 
ten unſere Altvordern in beſchau— 
Weltverlorenheit gelebt. Anders 
das, als der Bernſtein, das Gold 
ſee, wie alles Gold ſeine bis in 
weiteſten Fernen wirkende Anziehungs— 
t erprobt hatte. Da gaben ſie ihr 
ld dem fremden Händler weg und er- 
(ten dafür blanke Waffen und glitzern— 
Schmuck, auch allerlei brauchbares 
erät von Bronze (einer Legierung von 
ur er und Zinn): Schwerter, Agraffen, 
50 Haft und Hohlkelte (als Hauptteile von 
Reißeln und Arten, vgl. Abb. auf S. 40), 
an ee Dolche, ute f .a. Die Spes 
eijchneidigen Bronzeſchwerter find mit 
nem 5 oft ſchön verzierten Griff ver- ee e N 
hen und wurden wohl in erſter Linie als 
Siichwaffen benutzt. Als Schmuckjachen dienten an den Enden verjüngte 
Arm⸗ und Halsringe, zuweilen auch breite Armſpiralen. Zum Feſthalten 
der Gewänder gebrauchte man gerade oder knieförmig gebogene Bronze— 
N nadeln, die mit Knöpfen verziert waren. — In dieſer Zeit, die man als 
die (aa) ältere Bronzezeit be⸗ 
zeichnet, vollzog ſich wie im Außern 
durch Einführung des Metalls, ſo 
auch in den religiöſen Anſchauun— 
gen der Bewohner allmählich ein 
Umſchwung. Die Leichen wurden 
verbrannt und in Aſchenkrügen 
(Urnen) (meiſt unter Hügelgräbern) 
der Erde übergeben. Die ältere 
Bronzezeit währte bei uns etwa 
von 1450-900 v. Chr. 

Ihr folgte die den Zeitraum 
von 900 — 550 v. Chr. umfaſſende 
(bb) jüngere Bronzezeit. In 
dieſem Abſchnitte ſchmückte der 
Menſch ſeine Arme mit geſchloſſe 
1 nen, nierenförmigen Ringen, die 
in ihrer Mitte einen Knoten aufwieſen. Den Hals . man mit 
beeren Ringen von verſchiedener Größe, deren Enden zu Oſen umge 

Logen waren. Die Gewänder wurden durch Spangen (Fibeln) zuſammen 
gehalten. 


1 - 
17 


| 
1 
1 
| 


Geſichtsurne von Zakrzewke, Kr. Flatow (/). 
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Weit verbreitet muß die Kultur der (ce) jüngſten Bronzeze 
(550—400 v. Chr.) geweſen ſein. Nach dem öſterreichiſchen Hauptfunde: 
der hierhergehörigen Altſachen nennt man dieſe Periode auch Hallftätte: 
Zeit. Ihre Bronzen haben ein zierlicheres Ausſehen; unter ihnen befinde 
ſich wahre Prachtſtücke an Prunk- und Tafel⸗ 
gefäßen, an Schwertern und allerlei Klein 
ſachen. — Als Ohrenſchmuck trug man damal 
entweder Ringe oder Ohrgehänge, bronzene Kett— 
chen, an deren Enden vielfach Kaurimuſcheln!) 
oder Perlen befeſtigt waren. Der Halsſchmuc 
beſtand aus einem oder aus mehreren Ringen, 
die ein Schlußſtück miteinander vereinigte. 
Kunſtvolle Armſpiralen, die in einer Schleife 
endigten, und offene Armringe mit knopfartigen 
Enden bildeten den Armſchmuck. In dem durch 
geſchmackvolle Haken zuſammengehaltenen Gürtel 
trug man neben den Waffen kleine Schleifſteine 
zum Anſchärfen der Schwerter, Dolche und 
Lanzen, und eigentümliche Zangen (Pinzetten), 

An mit denen wahrſcheinlich die Barthaare aus ben | 
Urne von Fronza, Kr. Marien- Geſicht entfernt wurden, wie das auch | 7 
werder (15). noch bei ſugenannten wilden Völkern ü 


uns ohne Ausnahme ſamt ihrem Schmucke verbrannt und die aus de f 
Leichenbrand beiten Reſte an Knochen, auch an Bronzen oder Perle n 
in Urnen (ſeltener in Bronzegefäße) getan und das Ganze in Stein 
kiſten von oft recht bedeutendem E 
Umfange unter dem Erdboden bei- 
geſetzt. Dieſe Urnen haben nun 
die verſchiedenartigſten Formen 
und nicht ſelten eine einfache, Fee — __ 
manchmal auch eine jehr reiche . e , 
Verzierung. Unter ihnen ſind als K e e 
eine vorzugsweiſe weſtpreußiſche 
Form die Geſichtsurnen weit und 
breit bekannt die am Urnenhalſe 
Darſtellungen des menſchlichen Ge— 
ſichts, mehr oder weniger geſchickt 
gearbeitet, aufweiſen. Seltener ſind 8 
ſie durch einfache, aber ſehr inter— ö 8 

eſſante Figurenbilder von Men— Armband von Hansdorf, Kr. Elbing (4/5). 
ſchen, Pferden, Bäumen, beſpann⸗ 

ten Wagen u. dgl. verziert. Sie geſtatten treffliche Rückſchlüſſe auf die 
Kultur der weſtpreußiſchen Bevölkerung vor nunmehr 2500 Jahren, auf 
ihr Leben und Treiben, ihre Beſ ſchüfe gung und Kleidung, ja ſogar auf 
125 . g 
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1) Cypraea moneta und C. annulus, in den Meeren zwiſchen der Oſtküſte Afrikas 
und Polyneſiens heimiſch. 
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| Die Eiſenzeit. Wurde das Eijen in der Bronzezeit nur nebenher ver- 
et, jo erhält es in der Zeit um Chriſti Geburt bei uns die Vorherrſchaft, 
Bronze tritt mehr in den Hintergrund: die Eiſenzeit beginnt. 
erſter Abſchnitt wird nach dem ſchweizeriſchen Hauptfundort von Über⸗ 
l ſeln dieſer Kultur auch La Tene=geit') genannt, oder man bezeichnet 
im Hinblick auf die ihm folgende Periode als vorrömiſche Zeit. 
E weſtpreußiſche Eiſenzeit iſt in der „La Tene- Form“ nicht typiſch ent- 
elt, und man benennt fie deshalb neuerdings beſſer als ältere Eiſen⸗ 
In den Begräbnisgebräuchen des Menſchen tritt nur inſofern eine 
@ rung ein, als jetzt die Urnen ohne Steinkiſten loſe in den Boden 
5 werden; auch ſetzte man die Knochenreſte in kleinen Gruben (joge- 
nr ten Brandgruben) bei. In ſolchen Gräbern findet man dann 3. B. 
eiſernen Schwerter wie Bandeiſen gebogen neben anderen oft zerbrochenen 
eräte „die dem Toten mitgegeben 
zurden, frei in der Erde liegend 
Da treten neben Bronzeeimern, 
ehen und Bronzeringen 
aus eijerne Fibeln (Gewandnadeln), 
Schnallen, Scheren, Lanzenſpitzen, 
oren, Meſſer und Nadeln auf, dazu 
| Hasperien und tönerne Spinnwirtel 
| nr Woll- und Flachsſpinnerei). 
4) Der ältern Eiſenzeit folgte die 
r römiſche Zeit. Bezeichnend für ſie 
ſind neben dem zahlreichen Vorkommen 
| Son römischen Münzen aus der Zeit Tongefäß von Kaldus, Kr. Kulm (1/o). 
von Auguſtus bis Theodoſius (geſt. 
395) mannigfache Erzeugniſſe hoher römiſcher Kultur, die damals ihren 
15 in dieſe entlegenen Gebiete des Märchenlandes Germanien durch 
ö Tauſchverkehr fanden. Dieſer Tauſchhandel wurde dadurch beſonders rege, 
daß der heimiſche Bernſtein in Rom Modeartikel geworden war. — In 
unſern nordiſchen Gräberfunden werden jetzt die Waffen ſeltener. Die 
a i oft te für Menſch und Haustier überwiegen darin, und dieſer 
Schmuck iſt oft ſehr koſtbar, auch aus Gold und Silber angefertigt und 
ſehr vielgeſtaltig. Meiſt in regelrechten Reihen liegen die Leichname der 
auf den Begräbnisplätzen dieſes Zeitabſchnittes Beſtatteten; neben ihnen be— 
finden ſich Vaſen, Becken, Kannen, Kaſſerollen, Becher und Gläſer. An den 
k 1 bemerkt man Armringe oder Armſpiralen, an den Hüften Schnallen 
und Meſſerchen, am Kopfe Knochenkämme, Nadeln und Ohrringe, am Halſe 
allerlei Glas-, Email- oder Bernſteinperlen, in der Mundhöhle zuweilen 
eine Münze. Seltener verbrannte man die Toten. 
| e) Der Handel blühte in der römischen Zeit etwa bis zum 4. Jahr- 
1 dert n. Chr.; nach der Völkerwanderung iſt er nicht mehr ſo ſchwunghaft. 
Odſtgermanien wird etwa ſeit dem 4. Jahrhundert, n. Chr. allmählich von 
ſeinen alten Bewohnern, den Goten, verlaſſen, und einige Jahrhunderte ſpäter 
dringen die Slawen, die Wenden, die ſolange weiter öſtlich gewohnt hatten, 
4 in das Gebiet der Weichſel vor. Im Handel aber laufen die Araber dem 


| 10 1 La Jene, Untiefe an einer Stelle des Neuchäteler Sees. 
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verfallenden Römerreiche den Rang ab, und Bagdad mit dem Hafen Basr 
wird der Mittelpunkt eines Weltverkehrs, der auch Weſtpreußen bald in f 
Netze zieht. Nun finden ſich bei uns arabiſche Münzen neben allerhan 
Erzeugniſſen der arabiſchen Silberfiligraninduſtrie (Arbeiten aus Silberfäden) 
Man nennt dieſe Periode deshalb arabiſch-nordiſche Zeit. f 
Als das Reich der Kalifen jchon verfallen war, ahmte man noch lange 

das Gepräge der kufiſchen Münzen nach (die nach der ehemaligen Stadt 
Kufa am Euphrat benannt werden), bis dann ums Jahr 1000 die deutſchen 
Kaiſer eigene Münzen ſchufen. Dieſe finden ſich dann ebenfalls bei uns: 
Münzen vom Rhein und von der Weſer, ja aus England, Ungarn und Italien. 
Aus der nordiſch-arabiſchen Zeit haben ſich zahlreiche Funde in unſerer 
Provinz erhalten, bei denen n. a. die Haken-, Schläfenringe (am Bande 
als Klapperſchmuck 
an den Schläfen ge— 
tragen), dann Ton⸗ 
ſcherbenornamente 
und endlich die ges 
nannten, oft kurz und 


zen (Hackſilberfun⸗ 
de) charakteriſtiſch 
ſind. Vor allem er⸗ 
innern uns heute die 
zahlreich über unſer 
Gebiet verſtreuten 
Burgwälle und Burg⸗ 
berge (vom Volke 
auch Schwedenſchan⸗ 
zen, Heidenſchanzen 
oder Schloßberge !) 
genannt) als Über⸗ 
bleibſel an die letzte Beſiedelung Weſtpreußens vor Eintritt der Provinz 
in die Geſchichte. 

Im 11. Jahrhundert hören alle Handelsbeziehungen unſerer Provinz, 
ſowohl die mit dem Süden als die mit dem Weſten, faſt plötzlich auf, und 
mit dieſer Zeit ſchließt die letzte große Epoche der vorgeſchichtlichen Zeit 
Weſtpreußens und die Geſchichte tritt in ihr Recht. e 
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Burgwall bei Stocksmühle, Kr. Marienwerder. 
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2. Die geſchichtliche Zeit). 


a) Die alten Preußen oder Pruzzen?) gehörten dem litauiſchen, alſo 
einem indoeuropäiſchen Volksſtamme an. Ihrer Sprache nach ſtanden ſie 
zwiſchen Germanen und Slawen; fie ſind den letzteren aber näher verwandt. 
Doch waren ſie ſtark mit den Goten vermiſcht, die, wie ſchon erwähnt, hier 


1) S. Teil II A: Dorr, Weſtpreußiſche Burgwälle. 
2) S. Teil II A: Ein Reiſebericht über unſere Küſte, verfaßt vor tauſend Jahren. 
3) Der Name, aus dem das heutige „Preußen“ entſtanden iſt, kommt ſeit Ende des 
10. Jahrhunderts vor und lautet für das Volk Prutheni oder Pruzzi, für das Land Prucia; 
wahrſcheinlich iſt Prutheni nur die lateiniſche und Pruzzi die volkstümliche Form. 
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Völkerwanderung jagen. Man ſchildert die alten Preußen als groß, 
ſchlank, blond und blauäugig, von weißer Hautfarbe und ſtarkem 
wuchs. Die Römer, die mit dieſem Volke Bernſteinhandel trieben (vgl. 
che Zeit), nannten es Aeſtier (Oſtleute?) ), ein Wort, das noch in der 
n Bezeichnung „Eſtland“ (in Rußland) erhalten iſt. Aber erſt Ende 
neunten Jahrhunderts nach Chriſto iſt etwas über die Oſtleute auf— 
ichnet worden und zwar unter dem engliſchen Könige Alfred dem 
en. Es wurde niedergeſchrieben, was ein Seefahrer Wulfſtan aus 
Anſchauung über die Aeſtier und ihr Land erzählt hatte. 
Das Volk der alten Preußen zerfiel in eine Menge kleiner Stämme, 
in Sitte und Lebensweiſe übereinſtimmten, obſchon fie keine ſtaatliche 
heit bildeten. Sie wohnten nur in Dörfern und auf Höfen, waren 
hzüchter und Ackerbauer und kannten keine höheren Genüſſe als Jagd, 
ieg und Trinkgelage. Außer manchen Gewerben (Linnenweberei, Schmiede— 
nit, Töpferei) betrieben fie auch Handel an der Küſte. Tätigkeit galt ihnen 
Is rühmliche Tugend, Arbeitsſcheu als ſchändliches Laſter. Gaſtfreundſchaft, 
reue und Dankbarkeit waren heilige Pflichten. Die Frau war die Dienerin 
res Gatten und wurde dem Vater um ein beſtimmtes Maß Getreide oder 
ne Anzahl Vieh abgekauft; vielfach herrſchte Vielweiberei. 
c) Die alten Preußen verehrten Sonne, Mond und Sterne, Donner 
und Blitz, hielten manche Bäume und ganze Haine, manche Quellen und 
Seen, die Schlangen und viele andere Tiere für heilig. Ein ausgebildetes 
uraltes Prieſterweſen, an deſſen Spitze der zeitweilige Oberprieſter oder 
N kriwe ſtand, gab dieſem Kultus feſte Formen. Das Nationalheiligtum be— 
fand ſich in Romowe in der Landſchaft Nadrauen beim heutigen Städtchen 
Fiſchhauſen (Oſtpr.); es war der Mittelpunkt der ganzen großen Glaubens— 
gemeinſchaft und zwiſchen Weichſel und Düna der heiligſte Ort. Die Prieſter 
ſchrten daß die Guten nach dem Tode in den Rogus (Himmel) kamen, wo 
ſie die Verſtorbenen wiederfanden und in ewiger Freude lebten. Pekla, ein 
Ort des Schreckens, war der Aufenthalt der Böſen. — Die preußiſche Sprache, 
die ſeit 250 Jahren ausgeſtorben und uns nur in einigen ſpät abgefaßten 
Wörterverzeichniſſen und in ein paar Überſetzungen des lutheriſchen Katechismus 
ag iſt, war eine Mundart des Litauiſchen. Sie hatte einen janften, 
milden Klang und in ihren Formen eine ſehr gefällige Beweglichkeit. Als 
die alten Preußen mit den weſtlichen Völkern in nähere Berührung kamen, 
ſaßen fie in den Gauen öſtlich der unteren Weichſel. Das Land auf der 
linken Seite der Weichſel gehörte in ſeinem nördlichſten Teile zu Pommerellen. 
5 d) Die alten Preußen waren die letzten unter den Slawen an Deutſch— 
lands Grenzen, welche noch unbekehrt im Heidentum verharrten, als ringsum 
in den Marken, in Polen und ſelbſt in Livland das Chriſtentum ſchon Wurzel 
gefaßt hatte. Die erſten Verſuche zur Einführung des Chriſtentums im alten 
Preußen gingen Ende des 10. Jahrhunderts von dem böhmiſchen Glaubens— 
apoſtel Adalbert, Biſchof von Prag, aus, welcher 997 von den erbitterten 
Heiden am Friſchen Haff erſchlagen wurde. Das nämliche Schickſal ereilte 
1008 jeinen Nachfolger Bruno von Querfurt. Um beide zu rächen, fiel 
1015 der erſte König von Polen Boleslaw J. in Preußen ein und begann 
damit die zahlloſen und entſetzlichen Vernichtungskriege der Chriſten gegen 
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| 1) S. Teil II B: Orts- und Flurnamen. 
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das Gee — Am Anfang des 13. Jahrhunderts ſuchte der tun 1 
beſonnene Mönch Chriſtian die Preußen ſtatt mit dem Schwerte durch n 
Belehrung für das Chriſtentum zu gewinnen; er hatte bereits einige hun nder 
Kirchen im Lande begründet, als ein wilder Aufſtand der Heiden noch ma 10 
ſein ganzes Werk zerſtörte. Da fahte Chriſtian 1227 den großen Geda 
den Deutſchen Ritterorden, deſſen edler Hochmeiſter Hermann von Salza m 
ihm befreundet war, zur Unterſtützung des Chriſtentums und der ar 
Kultur nach Preußen zu berufen. Es war dies der folgenreichſte 
den die geſamte Geſchichte der geiſtlichen Ritterorden aufzuweiſen hat; 
die deutſchen Ritter haben dasjenige Reich gegründet, dem Deutſchland ben, 
heutige Einheit verdankt. 

e) Der Deutſche Ritterorden!) entſandte durch ſeinen Hochmeiſter 12² 0 N 
den tapferen Landmeiſter Hermann von Balk mit einigen hundert Ritter 
und Knechten nach Preußen. | 

Mit Hilfe zahlloſer Kreuzfahrerſcharen, die aus allen Teilen 
Deutſchlands herbeiſtrömten, eroberte der Orden in 53 jährigem Kampfe ), 
1230 — 83, das Preußenland und ſicherte das Eroberte durch Anlegung zahl⸗ 
reicher Burgen an trefflich ausgeſuchten Orten und durch Anſiedlung von 
Deutſchen. Die Preußen mußten das Chriſtentum annehmen. Von den 
Kreuzfahrern blieb ein großer Teil im Lande zurück, andere Einwanderer 
kamen aus Deutſchland, beſonders dem nordweſtlichen, in großer Zahl herbei 
und ließen ſich entweder als Ackerbauer oder in den Städten, die im Schutze 
der Burgen entſtanden, als Bürger nieder. So wurde durch eier N 
Blut und deutſche Arbeit im äußerſten Nordoſten, in der Oſtmark, 
germaniſches Weſen und deutſche Kultur zur Herrſchaft gebracht. 

f) 1309 verlegte der Hochmeiſter Siegfried von Feuchtwangen ſeinen 
Sitz von Venedig nach der neu erbauten Marienburg. Er und ſeine Nach⸗ 
folger ſetzten den Ordensvorſchriften entſprechend den Glaubenskampf gegen 
die Litauer im Oſten fort; unaufhörlich zogen neue Kreuzfahrerheere herbei 
und halfen dem Orden ſeine Kriege führen und die deutſche Bevölkerung 
Preußens vermehren. 1310 kam Pommerellen nach dem Ausſterben ſeinen 
Herzogshauſes?), nicht ohne Widerſtand der Polen, an den Orden. 4 

2) Seine höchſte Blüte erreichte der Orden unter Winrich von Kniprode, 
1352 —81*). Nach jeinem Tode trat der Großfürſt Jagello von Litauen zum 
Chriſtentum über und vereinigte durch ſeine Vermählung mit Hedwig von 
Polen die zwei erbitterſten Feinde des Ordens, Polen und Litauen. Durch 
den Übertritt Jagellos zum Chriſtentum blieben zudem die Kreuzfahrer⸗ 
heere aus; für die Kriege mußte nun der Orden Söldner werben, die viel N 
Geld koſteten und den Wohlſtand des Landes ſchädigten. 

h) Auch im Innern regten ſich zerſetzende Kräfte. Die Zucht im Orden 
verfiel, die Untertanen mochten ſich der Willkür ſo vieler Herren nicht mehr 
ke uk Als endlich 1410 der lang erwartete Krieg mit Jagello ausbrach, 
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1) S. Teil II A: Heinel und Treitſchke, Die Gründung des Deutſchen Ritterordens. 

2) S. Teil II A: Treitſchke, Die Eroberung des Landes. 

3) S. Teil II A: Sprachprobe II, III, IV u. V. 

4) S. Teil II A: 1. Heinel und Vetter, Winrich v. Kniprode im Kampfe mit den 
heidniſchen Litauern; 2. Heinel, Winrich v. Kniprode als Herrſcher; 3. Dr. Gehrke, Winrich 
v. Kniprode und das Königſchießen. 

5) S. Teil II A: Sprachprobe VI, Die Stiftungsurkunde der Eidechſengeſellſchaft. 
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| 15. Juli die furchtbare Niederlage von Tannenberg !), von 
der Orden nicht mehr erholte. Die meiſten Burgen fielen in die 
de ee. und der Orden mußte 1411 den erſten Thorner Frieden 
Er verlor zwar nur einen Strich Landes im äußerſten Nordoſten, 
lge des Krieges mußten die Untertanen ſchwer belaſtet werden. 
6 a herrſchte in den Reihen der Ordensbrüder und im Lande; 
des Ordens löſte ſich mehr und mehr. Die preußiſchen Städte 
f 5 Preußiſchen Bund?) gegen den Orden und riefen ſchließlich 
Polen ins Land. Damit brach der greuelvolle 13 jährige Krieg aus, 
= der mit dem zweiten Thorner Frieden endete. Der Orden 
* r Weſtpreußen und das Ermland an Polen und behielt zudem 
eußen nur als polniſches Lehen. 
i D ie Reſidenz der Hochmeiſter war ſeit 1457 Königsberg. Als 1511 
ir junge Markgraf Albrecht aus dem Hohenzollernhauſe zum Hoch⸗ 
gewählt wurde, verweigerte er anfangs dem Polenkönige den Lehnseid. 
ſah aber allmählich das Vergebliche ſeines Widerſtandes ein und erkannte, 
Er Orden längſt keine zeitgemäße Einrichtung mehr ſei. Er trat mit 
u meiften Ordensbrüdern 1525 aus dem Orden aus und erhielt Preußen 
weltliches Herzogtum von Polen zu Lehen. Gleichzeitig wurde die 
formation eingeführt. Mit Albrecht Friedrich, dem Sohne Albrechts, 
fe die herzogliche Linie, und Preußen fiel 1618 an die branden- 
urgiſchen ohenzollern. Im Frieden zu Oliva 1660 erlangte der 
rohe Kurfürſt den ſouveränen Beſitz Preußens, und am 18. Januar 1701 
45 ob Kurfürſt Friedrich III. das Herzogtum Preußen zum Königreiche, 
heſſen Name auf den ganzen Staat überging. 
| 4 *) Das Weichſelland und die Landſchaft Pommerellen hatten länger 
uf die Fürſorge der Hohenzollern zu warten. Erſt 1772, bei der erſten Tei- 
h ing Polens, kam Weſtpreußen und das Ermland an Preußen, jedoch noch 
ohne Danzig und Thorn; die beiden Städte wurden erſt bei der 2. Teilung 
1793 preußiſch ). Weſtpreußen hatte unter polniſcher Herrſchaft ſeit 1466 
eine ſehr unglückliche Zeit gehabt. Die dem Preußiſchen Bunde und dem 
bande zugeſicherten Rechte hatte man nicht geachtet‘); polniſche Edelleute, 
9 . Sprache und Wirtſchaft kamen ins Land; Bildung und Wohlſtand 
verfielen, das Deutſchtum wurde zurückgedrängt. Nur Danzig blühte aufs). 
s hatte unter den polniſchen Königen die Stellung einer freien Reichsſtadt. 
Dem heruntergekommenen Weſtpreußen ließ Friedrich der Große ſeine be— 
ſondere Fürſorge zuteil werden“). Auch er rief Koloniſten, beſonders 
Württemberger, ins Land. 
) In den Jahren 1807— 14 hatte die Provinz und vor allem Danzig, 
das nun wieder ein Freiſtaat unter franzöſiſchem Schutz war, furcht— 
bare Leiden zu erdulden. Lieferungen und fortlaufende | Geldkontributionen 
| brachten viele Leute an den Bettelſtab und ruinierten die Finanzen der Städte 
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9 S. Teil IIA: Dr. Thunert, Die Schlacht bei Tannenberg. 

2) S. Teil II A: Sprachprobe VII, Gründung des Preußiſchen Bundes. 

) S. Teil II A: Dr. Damus, Der Abſchluß der Beſitzergreifung Weſtpreußens. 

0 ) S. Teil II A: Prof. Dr. Simſon, Wie die Polen das preußiſche Weichſelland dem 
bolniſchen Reiche einverleibten. 

; 5) S. Teil II A: Prof. Dr. Simſon, Danzigs Blütezeit. 

6) S. Teil II A: Guſtav Freytag, Friedrichs des Großen Verdienſte um Weſtpreußen. 
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auf lange Zeit. Nach den Befreiungskriegen aber folgte eine fteige Er 
wicklung. Am 1. April 1878 wurde die Provinz Preußen, die ſeit 18: 
aus den beiden Beſtandteilen zuſammengelegt worden war, in Oſt⸗ u und 
Weſtpreußen getrennt. Ei 

m) Abſtammung der Bevölkerung. Die Bewohner Weſtpreußens, etw 
1½ Mill., find zum größten Teile Deutſche, was zunächſt als ein Verdien . 
des Deutſchen Ritterordens anzuſehen iſt. Die von ihm ins Land gerufener 
Anſiedler ließen ſich meiſtens in ſolchen Gegenden nieder, die an ihre 0 
Heimat erinnerten. Die Niederungen wählten die Niederſachſen, rieſen und 
Holländer, die höher gelegenen Stellen Thüringer und andere mitteldentjch: 
Stämme. Elbing wurde von Lübeckern gegründet!). (Vgl. die Ortsname 
Pr. Holland, Mühlhauſen, Saalfeld, Oſterode in Oſtpreußen.) | 

Nördlich vom Weitſee bis nach Pommern hinein wohnen ziemlich ge⸗ 
ſchloſſen Kaſchuben, die mit den Polen verwandt ſind. Polen ſitzen im 
Süden der Provinz zu beiden Seiten der Weichſel und in einem großen 
Teil des Kreiſes Stuhm. Im Regierungsbezirk Danzig wohnen über 100000, 
im Bezirk Marienwerder über 300000 polniſch ſprechende Leute. Kaſchuben 
und Polen bilden ¼ der Bevölkerung, die Deutſchen ſind alſo überwiegend 
in der Mehrzahl. 1 

n) Dem Bekenntnis nach iſt die größere Hälfte der Bevölkerung 
katholiſch. Zu den Evangeliſchen gehören auch 14000 Mennoniten in den 
Niederungen. Die Polen und die weſtpreußiſchen?) Kaſchuben ſind vorwiegend 
katholiſch, ſo daß in vielen Gegenden Weſtpreußens der gemeine Mann 
katholiſch und polniſch für gleichbedeutend hält. Juden gibt es 18000, 
hauptſächlich nach der ruſſiſchen Grenze hin. f 

o) Über die Eigenſchaften der weſtpreußiſchen Bewohner, die ſich aus 
ſo verſchiedenen deutſchen Volksſtämmen und aus kaſchubiſchen und polniſchen 
Elementen zuſammenſetzen, läßt ſich ein verallgemeinerndes Urteil nicht fällen“). 
— Die deutſchen Bewohner ſind aber trotz ihrer urſprünglichen Verſchieden⸗ 
heit in dem gleichen Ringen um ihr Daſein, in dem gemeinſamen 
Ertragen ſchwerer Zeiten und in dem Kampf um die von den Vor⸗ 
vätern überlieferten Kulturgüter gegen fremde Anſprüche zu einem neuen 
deutſchen Stamme verwachſen. Er beſitzt manche Eigentümlichkeiten, wie ſie 
den Koloniſten in fernen Erdteilen eigen zu fein pflegen: Erwerbsſinn, Be⸗ ; 
harrlichkeit, Fleiß und anſpruchsloſen Sinn. Sein Volksbewußtſein iſt im 
Kampf um die nationalen Güter immer mehr erſtarkt, er fühlt, daß er auf 
vorgeſchobenem Poſten wachſam und rührig ſein muß. 

Der Weſtpreuße iſt mutig und tapfer. In den ruhmreichen Kriegen N 
des vorigen Jahrhunderts ſtanden die Weſtpreußen nicht an letzter Stelle; 
fie haben geſtritten treu und wacker für König und Vaterland‘). Ein großer 3 
Teil weſtpreußiſcher Krieger war dem pommerſchen Armeekorps zugeteilt und 
kann den Ruhm der Pommern auch für ſich in Anſpruch nehmen. Bei der | 


1) S. Teil ILB: Arndt, Land und Leute zwischen Weichſel und Nogat; II A: Sprach. | 
probe IX: Aus dem Lübiſchen Recht. 

) Die Kaſchuben in Pommern ſind durchweg evangeliſch. 

3) S. Teil II B: 1. Land und Leute in den Werdern. 2. Fritz Braun, Wanderungen 
durch die Kaſchubei. 3. Gulgowski, Der Hausfleiß in der Kaſchubei. 4 Koloniſation abſeits 
vom Wege des 7 8 | 

4) S. Teil II A: 1. Die Belagerungen Danzigs; 2. Feſte Courbiere. 
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jebung gegen Napoleon gingen die Oſtmarken ganz Deutſchland voran. 
| er nden die alten Gedenktafeln in den Kirchen, wieviel auf dem Felde 
A Ehre ſtarben !). 
u den tadelnswerten Eigenſchaften der Weſtpreußen gehört die Neigung 
agen Getränken, beſonders zum Branntwein, eine Eigenſchaft, die auch 
3 en andern Gegenden öſtlich der Oder hervortritt; doch iſt auch hierin 
die Bemühungen des „Blauen Kreuzes“ und der „Guttempler“ eine 
wung zum Beſſeren eingetreten. Kraſſer Aberglaube tritt noch hier und 
15 eſonders in der kaſchubiſchen Bevölkerung (Vampyrglaube) hervor. Durch 
u Schulunterricht und die fortſchreitende Bildung wird es allmählich 
ich err beſſer. 
pp) Die Bewohner der Provinz leben zum kleineren Teile (etwa 550000) 
n Städten und Vorſtädten. — Die Landbevölkerung wohnt zwar hier und 
* in Maſſen beieinander, beſonders in der Nähe von großen Städten 
Fabrikanlagen, doch die Regel bildet das Wohnen in kleiner Geſell— 
Saft in Dörfern (Kirchdorf, Pfarrdorf), Weilern, Kolonien und Häufer- 
gruppen. Zerſtreut liegende Anſiedelungen ſind dem Lande eigentümlich. 
Sie dienen mannigfachem Zweck, wie das Gut, Vorwerk!) die Meierei, 
H Holänderei Schäferei, der Bauernhof, das Koſſätenhaus, die Puſtkowie; 
erner das Gaſthaus, der Krug, das Forſthaus (Oberförſterei), das Jagd— 
Ius, das Zollhaus, das Brücken- und Chauſſeehaus, das Bahnwärterhaus, 
d Bahnhof, die Wind⸗ und Waſſermühle, die Sägemühle, Papiermühle, 
die Schleiferei, Spinnerei, das Poch⸗, Hammer- und Hüttenwerk, die Braun- 
hlengrube, die Glashütte, die Ziegelei und die Abdeckerei. 
4 Die Landbevölkerung bringt durch ihre Tätigkeit hauptſächlich hervor, 
was dem Menſchen zur Nahrung dient, während die Stadtbevölkerung die 
Verarbeitung und Veränderung der Roherzeugniſſe übernimmt, ſowie durch 
den Handel die mannigfachen andern Bedürfniſſe deckt oder den Überfluß 
des Landes in die Ferne ſchickt. So ergänzen ſich Stadt und Land aufs 
| Nalichſte. 
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H. Überſicht über die Bevölkerungsverhältni f 


a) Verteilung auf die Geſchlechter. 
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der Provinz. 


Ortsanweſende Bevölkerung am 1. Dezember 1905 
i sbezirk a . i i 12 

Renierungäheait männliche weibliche in den he 68585 

Perſonen Perſonen Städten gemeinden bezirken 

t 344 470 364 842 293 880 349 942 65 490 

(795 670 ha) 

Marienwerder. . || 462162 470272 251 068 518 631 162 735 
(1 758 269 ha) 


b) Die konfeſſionellen und nationalen Verhältniſſe. 


(Statiſtiſches Jahrbuch 1906.) 


| Mutterlprache 9 

Regierungsbezirk er Ra ee Juden 
geliſche liſche Chriſten deutſch dene be 

Sprachen u kaſchub 

Danzig 349 817 343 185 11014 5247 511423 4968 192 = 
| | (Geſamtziffer 710 328) / 4 
Marienwerder 414 902 501381 5240| 10 892 550 262 6 799 374991 
(Geſamtziffer 934 003) E 


Anm. Die Bevölkerungszunahme betrug für die Zeit von 1900 bis 1905 5 2. 


c) Die Berufstätigkeit der Bevölkerung. 
Von 100 Erwerbsfähigen trieben (1901): 
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f Induſtrie Staats⸗ g 3 

im Land- f Haus⸗ dienſt, keinen 

i i ö und Handel n LER 
Regierungsbezirk wirtſchaft dienſt freien Beruf 

Gewerbe 
Beruf 

Danzig 45 30 10 2 7 6 
Marienwerder 60 15 8 4 9 4 


Anm. Die Oſtprovinzen haben die größte ackerbautreibende Bevölkerung des Staates, 
und es wohnt dementſprechend der größte Teil der Bevölkerung auf dem platten Lande 
oder in kleineren Städten, im Regierungsbezirk Danzig ungefähr 60 %, im Regierungs⸗ 
bezirk Marienwerder 75 %, im Staate überhaupt 55 Z. 3 


ren 


Das Erwerbsleben der Bewohner Weſtpreußens. 


= 1. Landwirtichaft. 
Die Grundlage der wirtſchaftlichen Verhältniſſe Weſtpreußens wie feiner 
ſtrie iſt unſtreitig der Ackerbau. Weſtpreußen iſt alſo eine vorwiegend 
bautreibende Provinz. 
Es finden ſich zahlreiche große Güter vor, darunter viele unveräußer— 
e Familiengüter (Fideikommiſſe)') und muſterhaft verwaltete Staats- 
mänen. Überwiegend iſt jedoch der bäuerliche Kleingrundbeſitz (bis zu 
90 ha), wie beiſpielsweiſe im Weichſeldelta. In letzterem iſt überhaupt, 
it die Fürſorge der ehemaligen Ordensherrſchaft das ſumpfige Gelände in 
uchtbares Marſchland umgewandelt, ein uralter, blühender Landwirtſchafts— 
etrieb vorhanden. Der Deutſchorden hatte ſich bemüht, durch Anlage 
künſtlicher Waſſerläufe (Mühlengraben bei Marienburg, Trinke, Hommel— 
anäle) die Mühleninduſtrie (Große Mühle in Danzig) zu heben und ſo 
für entſprechende Verarbeitung des gewonnenen Getreides Sorge zu tragen. 

In neuerer Zeit hat die Staatsverwaltung umfangreiche Bodenver— 
beſſerungen (Meliorationen) durch Entwäſſerung von Seen und Sümpfen 
vornehmen laſſen, und es iſt dadurch die bebauungsfähige Bodenfläche erheblich 
vermehrt worden. 

Die Anſiedelungskommiſſion ſowie die Landbank haben betriebſame 
deutſche Anſiedler aus Ruſſiſch⸗Polen und Rückwanderer aus dem Wolga⸗ 
gebiete in freundlichen Dörfern auf den aufgeteilten großen Gütern ange— 
ſiedelt und jo dem Deutſchtum unſerer Oſtmark wie der heimiſchen Land— 
wirtſchaft eine kräftige Förderung zuteil werden laſſen. 

Diem durch die Abwanderung nach dem Weſten Deutſchlands („Sachſen— 
gängerei“) entſtandenen Arbeitermangel wird möglichſt durch Verwendung 
maſchineller Hilfsmittel zu begegnen gejucht?). 

1 Auch dem Wieſenbau iſt erhöhte Aufmerkſamkeit gewidmet worden, 
um die Viehzucht noch mehr zu heben. Dieſe ſteht, wie die landwirtſchaftlichen 
Ausſtellungen und die ſogenannten Luxusmärkte in Marienburg, Brieſen 
u. a. O. beweiſen, ſchon jetzt auf einer erfreulichen Höhe. 

4 Sehr weſentlich hat auf ihre Hebung die Gründung der Weſt— 

preußiſchen Stutbuchgeſellſchaft (1890) wie die (1889 gegründete) 
Weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft, die ſich die Veredelung des Rind— 
viehſchlages zur Aufgabe geſtellt hat, eingewirkt. 
5 Bei der weſtpreußiſchen Pferdezucht wird im allgemeinen jetzt auf 
Züchtung eines warmblütigen, dabei ausdauernden und für Kriegszwecke 
brauchbaren Pferdeſchlages geſehen. Königliche Landgeſtüte befinden ſich 
bei Marienwerder und Pr. Stargard. Hufbeſchlaglehrſchmieden befinden 
ſich in Marienburg, Danzig u. a. O. 
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1) S. Teil II A: Geſchichtliches über die ländlichen Beſitzverhältniſſe. 

2) Nach dem Bericht der Weſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer vom Jahre 
1905 haben vorwiegend Dampfdreſchſätze, Dampfpflüge, Gras, Getreide-Mähmaſchinen, 
Garbenbinder, Hungerharken u. ſ. w. in die Provinz Eingang gefunden. 
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Von den Rinderraſſen wird die des Werders, die holländiſcher, 
frieſiſcher Abſtammung iſt, wegen großen Milchreichtums und guten Fleiſch⸗ 
anſatzes bevorzugt. Ei 

Eine jehr ſchwunghafte Molkereiinduſtrie, die teilweiſe durch Schweizer 
eingeführt wurde, iſt die natürliche Folge der ausgiebigen Rinderzucht. 
Weſtpreußen beſitzt allein über 500 Molkereien, und weſtpreußiſche Butter, 
wie Käſe verſorgen die Märkte Berlins und Mitteldeutſchlands. Der in 
Berlin in den Handel kommende „Schweizerkäſe“ iſt faſt durchweg weſt⸗ 
preußiſcher Herkunft. Schulen für Molker und Molkerinnen in Elbing und 
Prauſt bilden tüchtige Meier aus. 1 

Die Schweinezucht ift neuerdings durch Einführung engliſcher Rafjen 
(die großen Yorkſhire-Eber) bedeutend gehoben. Das Gleiche gilt von der 
Schafzucht, die einſt Friedrich der Große durch Einführung ſpaniſcher 
Merinos zu verbeſſern ſuchte. u 

Einzelne große Güter, wie die Königliche Domäne Sobbowitz und dag 
Rittergut Bellſchwitz im Roſenberger Kreiſe, weiſen große Muſterherden auf. 
Allerdings will die heimiſche Zucht infolge widriger klimatiſcher Verhältniſſe 
leider noch nicht die frühere Höhe erreichen. | 

Die Weſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer hat in letzter Zeit durch 
Einführung von Gebirgsziegen (Saanentaler Raſſe) die Ziegenzucht in 
Weſtpreußen zu veredeln und damit die wirtſchaftliche Lage der ärmeren 
Bevölkerung zu verbeſſern geſucht. \ 

Die Geflügelzucht hat durch Einführung indiſcher und franzöſiſcher 
Arten auch einen entſchiedenen Fortſchritt zu verzeichnen, während die Gänſe⸗ 
zucht nur noch in den der Provinz Pommern benachbarten Kreiſen von 
Bedeutung iſt. 9 

Von den zur Landwirtſchaft in Beziehung ſtehenden Nebenzweigen 
blühen Obſt- und Gemüſebau in den Werdermarſchen bei Ohra, in Montau, 
wie in den Weichſelniederungen, der Marienwerderſchen und Culmer Niederung, 
und ermöglichen nicht nur ſtarke Ausfuhr, ſondern auch die Herſtellung von 
Obſtweinen (Pomril und Fruchtkonſerven). f 

Große planvoll betriebene Gärtnereien finden wir in Prauſt bei 
Danzig, Elbing, Cadinen uſw. Um die Neugeſtaltung des Königlichen 
Gartens bei Oliva, einer Perle und Sehenswürdigkeit unſerer Provinz, 
hat ſich beſonders der Gartenbauinſpektor Schondorf ein bleibendes Verdienſt 
erworben. 

Der früher umfangreichere Tabakbau iſt nur noch in der Marien⸗ 
werderſchen Niederung und im Elbinger Landkreiſe von einiger Bedeutung. 
In Elbing findet ſich die weltberühmte Zigarrenfabrik von Loeſer u. Wolff, 
die Tauſenden von Perſonen Beſchäftigung gibt. 3 

Die Zuckerinduſtrie ift einer der weſentlichſten Induſtriezweige Weſt⸗ 
preußens, das namhafte Mengen von Rübenzucker ins Ausland verſendet. 
Zuckerfabriken finden ſich an vielen Orten, darunter die größte in Culmſee, 
außerdem Raffinerien in Danzig und Neufahrwaſſer. 

Der ſchwunghafte Kartoffelbau in Weſtpreußen hat unter den land⸗ 
wirtſchaftlichen Induſtriezweigen der Spiritus- und Spritfabrikation 
eine hervorragende Stellung gegeben. Auf vielen größeren Gütern finden 
wir Brennereien und in Thorn und Pr. Stargard namhafte Spritfabriken. 
Die altbekannten Likörfabriken Danzigs (der „Lachs“, der „Bock“) und 
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2 teratur Erwäh⸗ 
nung gefunden ha- 


Danziger“). 
Auch große 
Bierbrauereien — — u 

4 in Danzig, Elbing Brennerei Klanin. 
(Engliſch - Brun- 
nen), Culmſee und Culm haben ſelbſt nach außerhalb Verſand. Das ſirup— 
ähnliche, kräftige „Jopenbier“ Danzigs, das ſchon zur Hanſazeit genannt 
wird, geht nach England, wo es zur Bereitung der ſchweren engliſchen 
15 Biere dient. Unterſtützt wird die Bierinduſtrie durch Hopfenanlagen 
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Die Imkerei iſt eine altpreußiſche, ſeit der Ordenszeit beſtehende Er— 
werbstätigkeit. E. v. Wichert hat in feinem Roman „Der Große Kurfürſt 
in Preußen“ das Leben der alten Junker („Beutner“) 1) in lebensvollen 
Farben geſchildert. Die mit der Honigproduktion in Verbindung ſtehende 
Pfefferkuchen bäckerei wird ſeit alter Zeit in Thorn (Thorner „Katharinchen“) 
betrieben ?). 


2. Handel. 


Neben dem Ackerbau bildet der Handelsbetrieb die weſentlichſte Grund— 
lage des Erwerbslebens der Provinz. 

Der über Danzig gehende, früher ſo ſchwungvolle Getreidehandel (die 
„Prczerabka“ an der Toten Weichſel) erreicht infolge der Ablenkung des 
Verkehrs nach den ruſſiſchen Oſtſeehäfen Riga, Libau und Windau nicht 
mehr die frühere Höhe. Es betrug die Getreideausfuhr 1906: 189 000 t. 

Auch hat das Hauptbezugsgebiet Ruſſiſch-Polen und Galizien infolge 
ſeiner ſtarken Induſtrieentwicklung und der umfangreichen Belegung mit 
Truppen faſt aufgehört, Getreide auszuführen. Nur in reichen Erntejahren 
ſteht noch ein Teil des Bodenertrages für die Ausfuhr zur Verfügung. 
Immerhin iſt, wie aus obiger Ziffer hervorgeht, der Durchgangshandel 
(Tranſitverkehr) mit ruſſiſch-galiziſchem Getreide noch recht bedeutend. 

Der Holzhandel iſt wie in früheren Jahrhunderten noch immer einer 
der wichtigſten Zweige unſeres Geſamthandels. Noch immer werden zahl— 


) S. Teil II B: Die Beutkiefern, hiſtoriſche Denkmäler in Weſtpreußens Wäldern. 
2) S. Teil II B: E. Kolonski, Thorner Pfefferkuchen. 
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reiche Traften, die aus den waldreichen Gebieten Rußlands und Galiziens 
herunterkommen, an ihren Beſtimmungsorten Danzig und Elbing auf d 
dortigen großen Holzlagerplätzen (Tranſitlagern) aufgeſpeichert. Der Sol 
export betrug 1906: 260 000 t. 

Die Petroleumeinfuhr erfolgt hauptſächlich auf dem Wege des Schifs⸗ 
verkehrs aus den großen nordamerikaniſchen Olbezirken. Das eingeführte 
Petroleum wird wegen der großen Feuersgefahr in großen eiſernen Behältern 
(Tanks) außerhalb gelagert. Ruſſiſches Petroleum kommt nur in mäßigen 
Mengen hierher und dient hauptſächlich zur Befriedigung des Platz- und 
Provinzbedarfs. Die Geſamteinfuhr (Import) betrug 1906: 27000 t. 

Felle und Häute, die der Hauptſache nach in bedeutenden Mengen 
namentlich aus Südamerika kommen, gehen meiſtens nach Ruſſiſch⸗Polen. 

Infolge der blühenden heimiſchen Zuckerinduſtrie nimmt die Zu cker⸗ 
ausfuhr unter den Ausfuhrartikeln einen bevorzugten Platz ein. Sie be⸗ 
trug 1906: 236 000 t. 1 

Während das einſt zur Hanſezeit ſo ſeemächtige Danzig mit ſeinen 
Kriegsſchiffen („Fredekoggen“) das Baltiſche Meer beherrſchte, iſt 1902 das 
letzte Segelſchiff der einſt ſo ſtolzen Flottille (Linkſche Reederei) durch Verkauf 
in fremden Beſitz übergegangen. Die Reederflotte beſteht zurzeit aus etwa 
24 Seedampfern, außerdem ſind in Danzig noch einige kleine Küſtenfahrzeuge 
beheimatet. Die Zahl der von ſeewärts eingekommenen Schiffe belief ſich 
im Jahre 1906 auf 199 Dampfer und 259 Segelſchiffe mit insgeſamt 
727 008 Reg.⸗To. Die geſamte Schiffs- und Güterbewegung betrug ſeewärts 
1905 im Danziger Hafen 3540 Schiffe von zuſammen 1071431 Reg.⸗To. 
mit 1 523 755 t Ladung. 3 

Auf dem Seewege betrug die Wareneinfuhr Danzigs 1905: 9 725 950 
Doppelzentner im Werte von 124 355 000 Mark. 1 

Eine Freihafenanlage bei Neufahrwaſſer und der neue „Kaiſerhafen“, 
der nach ſeinem vollſtändigen Ausbau vorausſichtlich vorzugsweiſe dem Ein⸗ 
fuhrhandel dienen dürfte, wie die Weichſeluferbahn bei Danzig ſollen den 
Warenumſchlag erleichtern. # 

Auch das gewerbtätige Elbing, das für feine hochentwickelte Induſtrie 
weite Abſatzgebiete braucht, hat neuerdings verbeſſerte Verkehrs- und Hafen⸗ 
einrichtungen erhalten und treibt namhaften Exporthandel. 1 

Zu erwähnen iſt noch ein recht lebhafter Binnenhandel zwiſchen den 2 
ruſſiſchen Weichſelſtädten Warſchau, Wloclawek und den preußiſchen T orn, 1 
Graudenz, Dirſchau und Danzig, da der Waſſerweg bequemer und billiger 
iſt. Dieſer Verkehr wird durch eigens flach gebaute Weichſeldampfer, die 
auch die vielen Untiefen und Sandbarren paſſieren können, ſowie durch lang⸗ 
geſtreckte Flußkähne vermittelt. 
Die Schiffahrt auf der Weichſel umfaßte im Jahre 1905 12 748 Schiffs⸗ 

gefäße. Davon paſſierten die Einlager Schleuſe 6376 ſtromab und 6372 
ſtromauf. 

Zentralſtellen für die Handelsintereſſen ſind die Vorſteherämter der 
Kaufmannſchaft in Danzig und Elbing, die für ihren Bezirk die Obliegen⸗ 
heiten einer Handelskammer ausüben. Außerdem gibt es noch Handels 
kammern für einzelne weſtpreußiſche Bezirke in Graudenz und Thorn. 

Für die Fortbildung der jungen Kaufleute iſt in der Neuzeit durch 
Einrichtung von Handelsſchulen, Unterrichtskurſen uſw. viel geſchehen. Solche 
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elsſchulen beſtehen außer in Danzig und Elbing noch in anderen 
en Orten der Provinz. 


3. Induſtrie und Gewerbe ). 


Durch die Fürſorge der Staatsregierung hat die Induſtrie des Oſtens 
der im Oktober 1904 eröffneten Techniſchen Hochſchule in Danzig, 
auch Kaiſer Wilhelm II. ſein beſonderes Intereſſe zugewendet, einen 
mächtigen Antrieb erhalten. Männer wie der verſtorbene Staatsminiſter 
v. Goßler u. a. | 

haben unermüd⸗ 
lich daran ge⸗ 
arbeitet, die 
Induſtrie des 
Odſtens und da- 
mit das wirt⸗ 


heben. 
Unnnter allen 
Anduſtriezwei⸗ 
gen ſteht die Me⸗ 
tallinduſtrie 
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4 : ſtriereiche El⸗ Am Spinnrad (Hausinduſtrie in der Kaſchubei). 

re beſitzt in 

* in der Firma Herzfeld u. Victorius, dem einzigen Meſſingwalzwerk des 

1 Oſtens, ſehr namhafte Werke. 

1 Die Tabak⸗ und Zigarreninduſtrie iſt durch die bereits erwähnte 

Weltfirma von Loeſer u. Wolff vertreten. 

\ Der Waldreichtum Weſtpreußens bedingt naturgemäß eine ziemlich aus— 

gedehnte Holzinduſtrie und einen Holzwarenverſand nach auswärts. 

Schwunghafte Möbel- und Stuhl-, ſowie Parkettfabriken find in Danzig, 
Elbing, Czersk und Goſſentin?) vorhanden. 

* Die Tonwaren⸗ und Kalkinduſtrie hat in letzter Zeit infolge 

unmittelbaren Anregungen ſeitens unſeres kunſtſinnigen Kaiſers in Cadinen 

und Tolkemit einen erfreulichen Aufſchwung genommen.“) Marienburg 

(Kalthof) und Graudenz weiſen größere Tonwaren- und Ziegelfabriken 
(Strangfalzziegel) auf. Auch Mergelfabriken für Düngerbereitung, die den 


der Metallwarenfabrik von Neufeldt und andern Fabrikanlagen, Graudenz 


S. Teil II B: Dr. John, Die Induſtrie der Provinz Weſtpreußen. 

S. Teil II B: 1. Die Schichauwerke. 2. Zieſe, Schichau. 
S. Teil II B: Die Goſſentiner Stuhlfabrik. 

) S. Teil II B: Cadinen. 


F 
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Kalkmergel der Muſchelablagerungen der Eiszeitmoränen verwerten, gibt es 
bei Karthaus, eine Zementfabrik bei Neuſtadt uſw. 

Die Ber uſteininduſtrie iſt noch immer in Danzig zu Hauſe, wiewohl 
fie nicht mehr jo in Blüte ſteht wie in früheren Jahrhunderten. („Pater⸗ 
noſtermacher“.) f 

Von ſonſtigen Induſtriezweigen ſind noch zu erwähnen die chemiſche 
Induſtrie, die ihren Hauptſitz in Danzig hat und ſich auf die Ausnutzung 
der Nebenprodukte der 
Leuchtgasgewinnung, 
ferner auf die Fabri⸗ 
kation von Farben, 
1 ß —. . 99 Lacken (Bernſteinlack), | 
Fußbodenbelag (Do- 
loment) wie künſt⸗ 
licher Düngemittel 
(Superphosphat) be⸗ 
ſchränkt. Glashütten, 
die hauptſächlichHohl⸗ 
glas herſtellen, und 
Zündwarenfabriken 
finden ſich in Danzig, 
in der Tuchler Heide 
ujw., große Schuh⸗ 
warenfabriken in 

ö Graudenz, Jaſtrow 
Am Webſtuhl (Hausinduſtrie in der Kaſchubei). und Preußiſch Star⸗ 
gard. 

Sehr erfreulich iſt es, daß man neuerdings den Verſuch gemacht, die 
faſt gänzlich in Verfall geratene Hausinduſtrie!) zu heben. So ſollen in 
den Bauerndörfern der Kaſchubei die Frauen und Mädchen ſachgemäße An⸗ 
leitung zur Herſtellung geſchmackvoller Webereien (Tücher) erhalten. Lehrer 
Gulgowski in Sandhof bei Karthaus hat ein Dorfmuſeum für kaſchubiſche 
Hauskunſt angelegt. Auch das Weſtpr. Provinzial-Muſeum beſitzt ſeit langem 
eine volkstümliche Sammlung aus der Kaſchubei. 


4. Fiſcherei. 


Die Fiſcherei iſt in allen ihren Zweigen für Weſtpreußen ein ſehr wichtiges 
Gewerbe, deſſen Hebung die Staatsregierung und der ſeit 1880 beſtehende rüh⸗ 
rige Weſtpreußiſche Fiſchereiverein!) mit allen Mitteln durch Anlage von 
Fiſchbrutanſtalten, Fiſchteichen und Anſtellung von Fiſchmeiſtern erſtreben. 

Die Beute der Oſtſeefiſch er haben wir bei dem Abſchnitt „Die Oſtſee“ 
kennen gelernt?). In den ie werden Flundern, Schollen, 
Heringe (Bücklinge), Breitlinge (Sprotten), ſowie Aale und die ſchmackhaften 
Lachſe geräuchert. Der größere Teil der Fiſche wird jedoch friſch verkauft 


1) S. Teil II B: Gulgowski, Der Hausfleiß in der Kaſchubei. 

2) Die vom Weſtpr. Fiſchereiverein herausgegebenen Fiſchtafeln geben eine klare 
Anſchauung von dem Fiſchreichtum der heimiſchen Gewäſſer. 

3) S. Teil II A: Der Fiſchfang an unſerer Küſte. 


(vom Stör), 
Neunaugen und 
nach Art der 
Anchovis ma⸗ 
. Breit⸗ 
linge verſchickt. 
Die Binnen⸗ 
fiſcherei erſtreckt 
ſich auf die Fi⸗ 
ſcherei in den 
Flußläufen, in 


den Seen und 


Bächen. An 


} den erweiterten Reuſeflechten (Hausinduſtrie in der Kaſchubei). 
Strommündun⸗ | 
gen der Weichſel und Nogat werden die mächtigen Störe und Lachſe, ſowie 


Meerforellen, Perpel, Aale und Neunaugen gefangen. An Standfiſchen 


finden ſich in den Strömen und Flüſſen Breſſen, Barben, Quappen, Alande, 


Hechte, Zander u. a. Man bedient ſich beim Fangen entweder langer Reuſen 
aus Korbgeflecht oder der Kreuzhamen (über zwei gekreuzte Stangen ge— 
ſpannte Netztücher), ferner der Zuggarne und Fangſäcke. 

In den zahlreichen Binnenſeen der Provinz leben außer Barſchen, 
Plötzen, Schleien, Breſſen noch die ſchmackhaften Karauſchen in ſchlammiger 
Tiefe und die von Feinſchmeckern geſuchten Maränen, ferner der Ukelei, aus 
deſſen Schuppen künſtliches Perlmutter gewonnen wird. 

Die früher ſo ergiebige Krebsfiſcherei in den Binnengewäſſern hat 
infolge der Krebspeſt einen bedeutenden Rückgang erfahren. Es ſind Maß— 
nahmen bezüglich des Schutzes und der Schonung der nützlichen Kruſtentiere 
getroffen. Ä 


m 
=) 


(m) 


U 


Moderne Fiſchräucherei zu Hela. 


Re 


Die heimische Fiſchzucht hat durch Anlage von Forellen- und Karpfen 
teichen (in den pommerelliſchen Waldtälern, ſowie bei Marienburg und Ell ng 
eine wejentliche Förderung gefunden. . 

Die Beaufſichtigung des Fiſchereiweſens unterſteht zwei Oberfifc 
meiſtern (im Nebenamt) und einigen Fiſchmeiſtern. 4 


K. Überſicht über die volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe. 


1. Landwirtſchaft. 
a) Bodenbenutzung in Weſtpreußen in ha (1900). 


f Haus⸗ und 
Weiden und Forſten Hofräume, 


Ackerland Wieſen Hütungen und Gartenland, Geſamtfläche 1 | 


tn) wee oe . 


1 404 446 162 380 268 140 554 648 163 663 2 553 277 


b) Viehzucht (1. Dezember 1904). 


Pferde Rindvießh Schweine 
Regierungsbezirk leinſchl. (einſchl. | Schafe (einſchl. d. Ziegen 
Fohlen) Jungvieh) | Jungtiere) 
Danzig.. . 0583 | 223106 | 88643 227 21 36622 
Marienwerder. 154261 442364 422253 542 959 64989 


c) Ernteerträge wichtiger Fruchtarten (1907). | ; 


Regierungsbezirk Weizen Roggen N Hafer Kartoffeln Wieſen 
Danzig. . 23 680 1 [1839721 63 977 t 136 867 t 537 261 t 250 456 
Areal.. 16 873 ha 98 009 ha 25 737 ha 66 898 ha 56 204 ha 62 202 ha 3 

2 

Marienwerder . . || 65476 t 431 108 t | 113542 t 197 192 t 1 597 428t | 434991 t f 
real ER; 45 064 ha 293 904ha 57 863 ha | 99635 ha 137906 ha 103 026 ha 3 

| | 3 

5 


8 


2. Handel, Induſtrie und Gewerbe. 


Gewerbeformulare Gewerbebogen Zuſammen 
21 230 4 625 25 855 
25 017 4557 29 574 


bp) Güterverkehr auf wichtigen Waſſerſtraßen (1904). 


Zu Berg Zu Tal 
Be⸗ Unbe⸗ ö Be⸗ | Unbe- 3 
ladene ladene Güter Floßholz ladene ladene Güter Floßholz 
Frachtſchiffe Tonnen Tonnen Frachtſchiffe Tonnen Tonnen 
386 123 44416 — 518 82 45333 | 551710 
u — Hafenplatz | | | 
= Wei jel) | | 
Ar (ngelommen 239 58 17076 — | 275 58 | 22222 34614 
. ö 1 
Tl ER afenplatz | 
13 Gehe 
Abgegangen J 293 163 32 259 — 


| | e) Seeverkehr der wichtigſten Häfen über 25000 Regiſter-Tons (1905). 


E Angekommen | Abgegangen | 
Hafenplätze mit Ladung in 8 ober | mit Ladung in 8 ober 
5 | | eer 
Schiffe Reg. T. Schiffe Reg.-T. Sa Neg.-T. Sabel Reg. T. 
6 
Neufahrwaſſer⸗ | 
2 anzig 2530 664665 559 278 708 


| 

| | 
254 77 872 

| | 

| 


| 


467 727 
| | 


ä 
d) Eiſenbahnen der Provinz (1905). 

Länge der | 1 

b Zuſammen 

Provinz Staatseifenbahnen Privateiſenbahnen 3 
km km km 11 

Weſtpreußen: Fe 
Hauptbahnen 876,8 — | 2002,0 | 
Nebenbahnen . . 1125,2 ! — | | 


Außerdem hatte Weſtpreußen 1905 5 Strußenbahnen mit einer Gefamtlänge bo 
7,7 km und 15 Kleinbahnen mit einer Geſamtlänge von 548,9 km. 3 


L. Die Verwaltung der Provinz. 1 


| | 


J. Die oberſte Provinzialbehörde ift das Oberpräf idium in Danzig 
An der Spitze ſteht der Oberpräſident. | 

Unter der Leitung bzw. oberen Aufſicht des Oberpräſidenten ſtehen: ; 

1. das Provinzial-Schulkollegium, 7 

2. die Königl. Regierungen in Danzig und Marienwerder, 

3. die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Weſtpreußen, 4 

4. das Medizinal-Kollegium, | 

5. die Oberzoll-Direktion. # 

Als Kgl. Kommiſſar gehört der Oberpräſident dem Provinzialland; 

tage bezw. dem Provinzialverbande der Provinz Weſtpreußen an. 

Zum unmittelbaren Verwaltungsgebiet des Oberpräſidenten gehören; 

die Weichſelſtrombauverwaltung, die Landesmeliorations-Angelegenheiten u. a. 

1. Dem Provinzial— Schulkollegium find unterſtellt folgende Schulanſtalten; 

a) die Gymnaſien in Danzig (2), in Culm, Dt. Krone, Elbing, Graudenz, 
Konitz, Marienburg, Marienwerder, Neuſtadt (Wpr.), Pr. Stargard, 
Strasburg (Wpr.), Thorn und Schwetz; 

b) die Realgymnaſien in Danzig und Thorn; 

e) die Oberrealſchulen in Danzig, Elbing und Graudenz: 

d) die Progymnaſien in Berent, Löbau, Neumark, Pelplin, Pr. Friedland 
und Dt. Eylau; 

e) die Realſchulen in Culm, Dirſchau (vereinigt mit Brogpmmaftum), 
Langfuhr, Mewe, Rieſenburg und Tiegenhof; 

f) die Realprogymnaſien in Brieſen und Zoppot; 

g) das höhere Mädchenſchulweſen (höhere Mädchenſchulen, Lyzeen und 
Studienanſtalten); 

h) die Schullehrerſeminare in Berent, Elbing, Dt. Krone, Grauden 
Danzig⸗Langfuhr, Löbau, Marienburg, Neuſtadt, Pr. Friedland, 
Thorn (2) und Tuchel; 

i) die Präparandenanſtalten. in Dt. Krone, Elbing, Graudenz, Danzig 
Langfuhr, Löbau, Marienwerder, Neuſtadt, Pr. Stargard, Schlot 
Schwetz und T Thorn (2); 
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aubſtummen⸗ und Blindenanſtalten: i 
aa) die Provinzial-Taubſtummenanſtalten in Marienburg und 
Schlochau; 
bb) die ſtädtiſche Taubſtummenanſtalt in Danzig; 
ec) die Wilhelm-Auguſta-Blindenanſtalt in Königstal bei Danzig; 
das Predigerſeminar in Wittenburg (Weſtpr.); 
die pädagogiſchen Seminare für höhere Schulen. 
2. Die Königl. Regierungen verwalten die zwei Regierungsbezirke Danzig 
Marienwerder. An der Spitze jeder Königl. Regierung ſteht der Re— 
ungspräſident. Ihm ſind unmittelbar unterſtellt die Landratsämter; 
ner: die Polizeibehörden (Polizeidirektion in Danzig mit der Hafenpolizei in Neufahr⸗ 
r, das Oberfiſchmeiſteramt für das Friſche Haff und das für die Danziger Bucht, 
e die Polizeiverwaltungen in Graudenz und Thorn), die Kreisärzte, die Departements⸗ 
Kreistierärzte, die Kreisbauinſpektionen, die Waſſerbauinſpektionen, die Deichämter, 
kaufmänniſchen Korporationen (Danzig, Elbing, die Handelskammern in Graudenz 
pen), die Handwerkskammer in Danzig, die Gewerbeinſpektoren, die Strandämter 
Neufahrwaſſer, Putzig und Tolkemit und beſondere Schulanſtalten, wie die 
vigationsſchule in Danzig, die Städtiſche Handels- und Gewerbeſchule in Danzig, die 
werbeſchule in Elbing, die Handels⸗ und Gewerbeſchule für Mädchen in Elbing und 
Erziehungsanſtalt in Konradshammer-Oliva ſowie für Marienwerder die Baugewerks— 
hule in Dt. Krone und die Strafanſtalten zu Graudenz und Mewe. 
Für andere Verwaltungszweige zerfällt die Regierung in Abteilungen. 
a) Der Abteilung für Kirchen- und Schulweſen (Regierungs- und 
Schulräte, an deren Spitze ein Oberregierungsrat) ſind unterſtellt: 
Die Kreisſchulinſpektoren, die das Volksſchulweſen beaufſichtigen, und 
für den Regierungsbezirk Danzig die Landwirtſchaftsſchule zu Marienburg. 
* 0 Der Abteilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten 
unterſtehen: 
I. Die Verwaltung der direkten Steuern, und zwar: 
135 a) die Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſionen; 
B b) die Kataſterämter; 
e) die Kreiskaſſen 
2. Die Domänenverwaltung!) (Domänenpachtungen, Domänenzins), 
3. Die Forſtverwaltung; | 
) Für die Domänen- und Forſtverwaltung hat der Regierungsbezirk 
Marienwerder eine beſondere Abteilung. 
d) In bezug auf das Forſtweſen zerfällt der Regierungsbezirk Danzig 
n 4 Forſtinſpektionsbezirke (Danzig, Pr. Stargard, Berent, Neuſtadt) und 
der Regierungsbezirk Marienwerder in 7 Forſtinſpektionsbezirke (Strasburg, 
Oſche, Tuchel, Czersk, Flatow, Konitz, Hammerſtein). Den Inſpektionsbezirken 
ind die Oberförſtereien, im ganzen 23 + 49, unterſtellt ). 
3. Gewiſſe Angelegenheiten ſind der Provinz in Selbſtverwaltung 
unter Aufſicht der Staatsbehörden) übertragen. Sie bildet den Provinzial— 
Jerband der Provinz Weſtpreußen. Abgeordnete aus allen Teilen der 
Provinz treten alljährlich zum Provinzial-Landtag zuſammen und beraten 
über die Aufgaben der Provinz. Eine kleine Zahl Abgeordneter bildet den 
Provinzial⸗Ausſchuß, der die Geſchäfte des Landtages vorbereitet. 


1) S. Teil II B: Geſchichtliches über die ländlichen Beſitzverhältniſſe. 
2) S. Teil II B: Die Entwicklung der ſtaatlichen Forſtwirtſchaft in Weſtpreußen. 


ra 


Ständiger Beamter des Provinzial-Verbandes iſt der bendesheuptm 
Zum Geſchäftsbereich gehören u. a.: 9 
Die Provinzial— Taubſtummenanſtalten, die Blindenanftal b 
Provinzial-Irrenanſtalten in Schwetz, Neuſtadt und Conradſtein be 
Stargard, die Provinzial-Erziehungsanſtalt in Tempelburg bei D ai 
die Beſſerungs- und Landarmenanſtalt in Konitz, die Fürſorg 1 
an die Abwehr und Unterdrückung von e on 
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hältniſſen der Probi, 1 tun. Es ſetzt ſch zuſammen aus dem Ober | 
präſidenten, einem Oberpräſidialrat, einigen Sanitätsräten, dem Departements 3= 
tierarzt und einem Apotheker. 
6. Die Oberzolldirektion), mit einem Präſidenten an der Spitze, o 

für die Verwaltung der indirekten Steuern in der Provinz. Der Behörde 
ſind die Hauptzollämter in Danzig, Elbing, Pr. Stargard, Thorn, Stras⸗ 
burg, Konitz und Dt. Krone untergeordnet, denen wieder die Zollämter (1 oder II) 
unterſtehen. (Marienwerder z. B. hat ein Zollamt I wie Pr. Friedland.) 
II. Der Regierungsbezirk zerfällt in Kreiſe, an deren Spitze Landräte 
ſtehen. Wie in der Provinz, ſo ſind auch im Kreiſe gewiſſe Angelegenheiten 
(Krankenhäuſer, Kreiswegebau) der Selbſtverwaltung überlaſſen. (Ereis⸗ 
kommunalkaſſe.) Die Selbſtverwaltung übt der Kreistag (Abgeordnete des 
Kreiſes) und der Kreisausſchuß (vorberatend) unter dem Vorſitz des Landrats 
en Für Ordnung auf den Landſtraßen ſorgen die über den Kreis verteilten 
endarmen. | 


1. Kreiſe des Regierungsbezirkes Danzig. 
a) Danzig Stadtkreis 2) Marienburg 


b) Danziger Höhe | h) Pr. Stargard 
c) Danziger Niederung i) Berent 
d) Dirſchau ) Karthaus 


e) Elbing Stadtkreis | J) Neuſtadt, Weſtpr. 
f) Elbing Landkreis m) Putzig. 


2. Kreiſe des Regierungsbezirkes Marienwerder. 3 
a) Marienwerder k) Schwetz 3 
b) Stuhm 1 benz Stadtkreis j 
c) Roſenberg m) Graudenz Landkreis m 
d) Löbau n) Tuchel N 
e) Strasburg o) Konitz | i 
f) Briefen p) Flatow 
9) Thorn Stadtkreis q) Schlochau 3 
0 Eh ie Landkreis r) Dt. Krone. 5 
i 4 


. Der Kreis an in Stadt⸗ und Landgemeinden und Gutsbezirke 3 
Die Stadt wird vom Magiſtrat, an deſſen Spitze der Bürgermeiſter 
ſteht, verwaltet. Je nach der Größe der Stadt haben die übrigen Magiſtrats 


0 Früher Provinzial⸗Steuer⸗Direktion. 3 


„ 


er den Namen Ratsherr oder Stadtrat (Schulrat, Baurat, Kämmerer). 
rgermeiſter und die übrigen Magiſtratsmitglieder in größeren Städten 
den auf 12 Jahre gewählt. Da die Stadt unter Aufſicht der Regierung 
nfalls Selbſtverwaltung hat, jo werden aus der Bürgerſchaft Stadt- 
ordnete gewählt, die hauptſächlich über Ausgaben und Einnahmen der 
adtkaſſe (Kämmereikaſſe) zu beſchließen haben. Die Stadtverordneten 
rden von der Bürgerſchaft auf 6 Jahre gewählt. Alle 2 Jahre ſcheidet 
der Stadtverordneten aus, ſie ſind aber wieder wählbar. Die Stadt- 
rordnetenverſammlung tagt unter dem Vorſitz des Stadtverordneten-Vor⸗ 
hers. Verwaltungsſachen, die beſonderer Pflege bedürfen, ſind beſonderen 
deputationen (Schul-, Forſt⸗, Baudeputation) anvertraut. 

Eine Landgemeinde (Dorf) wird vom Gemeindevorſtand, der ſich aus 
em Gemeindevorſteher und den Schöffen zuſammenſetzt, verwaltet. Eine der 
tadtverordnetenverſammlung ähnliche Einrichtung iſt auf dem Lande die 
jemeindevertretung, in kleinen Gemeinden die Gemeindeverſammlung. An 
der Spitze des Gutsbezirks ſteht der Gutsvorſteher. Für gewiſſe Geſchäfte 
ind mehrere Landgemeinden, ſowie Gutsbezirke zum Amtsbezirk vereinigt. 
50 ſind Sterbefälle nicht beim Gemeindevorſteher, ſondern beim Amts— 
vorſteher anzumelden. 


III. Andere Behörden in der Provinz. 


I. a) Die Angelegenheiten der Evangeliſchen Kirche unſerer Provinz 
leitet das Königliche Konſiſtorium mit dem Konſiſtorialpräſidenten an 
der Spitze. Im zur Seite ſteht der erſte Geiſtliche der Provinz, der General- 
Superintendent. Dem Konſiſtorium find untergeordnet: Der Provinzial— 
Synodalvorſtand für die Provinz Weſtpreußen, die Prüfungskommiſſionen für 
die Kandidaten des evangeliſchen Pfarramts in Danzig und die Superinten— 
denten. Ihre Aufſichtsbezirke (Diözeſen) decken ſich ungefähr mit den Kreiſen. 
x b) Der Verwaltungsbezirk der Katholiſchen Kirche in der Provinz 
fällt nicht mit den Provinzialgrenzen zuſammen. Den größten Teil der 
Provinz umfaßt das Bistum Culm. Die Verwaltung, d. i. der Biſchof mit 
dem Domkapitel und dem Generalvikariat, hat ihren Sitz in Pelplin. 
Das Bistum zerfällt in 27 Dekanate (Dekan), die etwa den evangeliſchen 
Superintendenturen entſprechen. Die Kreiſe Elbing, Marienburg und Stuhm 
gehören zum Bistum Ermland (Frauenburg), der Kreis Dt. Krone zum 
Erzbistum Gneſen (Poſen). Im Weſten aber greift das Bistum Culm nach 
Pommern (Dekanat Lauenburg), im Oſten nach Oſtpreußen (Dekanate Gilgen— 
burg, Mohrungen, Neidenburg, Soldau, Oſterode) über ). 


h 1) Der päpſtliche Legat teilte 1243 Preußen und das Culmerland in die 4 Bistümer 
Culm, Pomeſanien, Ermland und Samland. Sie unterſtanden dem Erzbistum Riga bis 
zu deſſen Untergang 1566. Die heutige Diözeſe Culm umfaßt: 

1 1 


N 


Die alte Diözeſe Culm auf dem rechten Weichſelufer zwiſchen Weichſel, Oſſa 

und Drewenz (11 Dekanate); 

5 2. Das frühere Archidiakonat Pommerellen, ehemals zur Diözeſe Leslau (Cujavien, 

* Wloclawech gehörig (11 Dekanate). Der Sitz des Biſchofs befand ſich zu Subkau 
bei Dirſchau, ſpäter in Wloclaweck. Das Archidiakonat wurde von Cujavien 
abgezweigt 1818; | 

Das ehemals zur Erzdiözeſe Gneſen gehörende Archidiakonat Kamin (3 Dekanate); 

Das vom Bistum Plock abgezweigte Dekanat Gorzno; 

Das aus Teilen des ehemaligen Bistums Pomeſanien 1861 errichtete Dekanat 
Pomeſanien in der Provinz Oſtpreußen. 
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en Wallfahrtsorte find der Kalvarienberg bei Neuſtadt, Schwaß 
bei Putzig, Oſſiek bei Pr. Stargard und Maria Lonk im Kreiſe Löbau. 
2. Die Rechtspflege. Zum Königl. Oberlandesgericht in Marien 
werder, das die ganze Provinz mit Ausſchluß des Kreiſes Dt. Krone 4 
dem Oberlandesgericht in Poſen zugewieſen iſt) umfaßt, gehören die fün 
Landgerichte Danzig, Elbing, Graudenz, Konitz, Thorn und 40 Amts: 
gerichte. Außerdem iſt in Danzig und Elbing je eine Kammer für 
Handelsſachen errichtet. Strafkammern, die ſonſt bei den Landgerichten 
gebildet ſind, findet man auch ausnahmsweiſe bei den Amtsgerichten in Löbau 
Pr. Stargard, Roſenberg und Strasburg. Für einzelne kleinere Orte werder 
von andern Amtsgerichten Gerichtstage abgehalten, ſo in Mirchau, Hela, 
Bilchofswerder, Freyſtadt, Leſſen, Rehden, Landeck, Schönſee. 
3. Eiſenbahnbehörden ſind für die Provinz: 1 
a) Die Königl. Eiſenbahndirektion in Danzig. Sie iſt eingeteilt in 
aa) 14 Betriebsinſpektionen, von denen einige (Köslin, Neuſtettin, 
Stolp J und II) nicht ihren Sitz in der Provinz haben. 

bh) 4 Maſchineninſpektionen (Dirſchau J und II, Graudenz, Stolp). 
cc) 4 Verkehrsinſpektionen (Danzig, Graudenz, Konitz, weden 
b) Die Königl. Eiſenbahndirektion in Bromberg für die 5 

Bromberg —Schönſee, Thorn — Alexandrowo (bis Dune um 
Thorn —Inſterburg (bis Oſterode). i | 


Weſtpreußens Eiſenbahnnetz. 
a) Vollbahnen. 


„Berlin — Königsberg —Eydtkuhnen (Krojanke, Flatow, Konitz, Czersk, 
Pr. Stargard, Dirſchau, Marienburg, Elbing), 

Bromberg — Dirſchau (Laskowitz, Pelplin), 

Dirſchau — Danzig (Hohenſtein, Prauſt), 

Danzig — Stettin (Zoppot, Neuſtadt i. Weſtpr.), 

Thorn —Inſterburg (Goßlershauſen, Dt. Eylau), 

Marienburg — Mlawa (Rieſenburg, Roſenberg, Dt. Eylau), 

Marienburg — Thorn (Marienwerder, Graudenz, Kan 

Konitz —Berent—Hohenſtein, 

Konitz — Ruhnow, 

10. Konitz — Laskowitz — Graudenz, 

11. Konitz — Nakel, 

12. Chersk— Laskowitz, 

13. Flatow — Vandsburg, 

14. Poſen —Neuſtettin —Belgard, 

15. Schneidemühl — Dt. Krone, 

16. Dt. Krone-Weſt — Virchow, 

17. Schlochau — Rummelsburg, 

18. Lippuſch —Bütow, 

19. Prauſt— Karthaus, 

20. Berent — Karthaus — Lauenburg, 

21. Danzig —Neufahrwaſſer, 

22. Rheda — Putzig, 

23. Simonsdorf — Tiegenhof, 

24. Marienwerder —Goßlershauſen, 
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eyſtadt.—Rieſenburg, 
8 
er b) Kleinbahnen. 
2 Im Danziger Werder: 
Danzig — Schiewenhorſt— Stutthof, 
Knüppelkrug — Hochzeit —Gemlitz, 
| ottswalde— Gr. Zünder—Gemlit, 
4. Stutthof-— Tiegenhof. 
In den Kreiſen Marienburg, Marienwerder und Elbing: 
Ließau Schöneberg: —Tiegenhof, 
Mielenz — Marienburg, 
Marienburg — Lindenau — Gr. Lichtenau, 
4. Marienburg — Stalle— Lichtfelde, 
5. Marienwerder — Gr. Falkenau, 
6. Marienwerder — Ruſſenau, 
Ti. Elbing — Braunsberg. 
| Außerdem: 
1. Culmſee — Melno, 
2. Neuſtadt — Chottſchow, 
3. Putzig — Krockow. 


N * 4. Die Poſtverwaltung berückſichtigt ebenfalls die Provinzialgrenzen nicht. 

Die Mehrzahl der Poſtämter gehört zur Oberpoſtdirektion Danzig, die 

Poſtämter der Kreiſe Dt. Krone, Flatow, Konitz, Schlochau und Tuchel unter- 

ſtehe der Oberpoſtdirektion Bromberg. 

55 5. Einteilung und Garnifonen des XVII. Armeekorps für den Bereich 
. Weſtpreußen. 


XVII. Armeekorps (Danzig). 
35. Diviſion. Graudenz. 


69. Infanterie-Brigade. Graudenz. 129., 141. Inf.-Regt. (141, 
3. Batl. Strasburg.) 
70. Infanterie-Brigade. Thorn. 21., 61. Inf.⸗Regt. ). 
87. Infanterie-Brigade. Thorn. 175. (Graudenz), 176. Inf.⸗Regt. 
Thorn). 
35. Kavallerie-Brigade. Graudenz. 5. Huſaren-Regt. (Stolp). Jäger⸗ 
Regt. zu Pferde. 
41. Kavallerie-Brigade. Thorn. 5. Küraſſier-Regt. (2. Esk. Roſen⸗ 
berg, 3. Esk. Dt. Eylau, Stab und Reſt Rieſenburg 4. Ulanen-Regt. (Thorn). 
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) S. Teil IIA: Drei weſtpreußiſche Regimenter vor dem Feinde. 
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35. Feld-Artillerie-Brigade. Graudenz. 71. bonne, 72. 
und 2. Abt. Marienwerder, 1. Abt. Pr. Stargard). 


36. Diviſion. Danzig. 


71. Infanterie-Brigade. Danzig. 5. Gren.-Regt. 128. i 
(3. Batl. Neufahrwaſſer). 

72. n Brigade. Dt. Eylau. 18. (Oſterode). 59. (1., 3 
Dt. Eylau, 2. Bat. Soldau). 152. Inf.⸗Regt. (1. Bat. Marienburg, 2 > 
Oſterode). 8 

Leib⸗Huſaren-Brigade. Danzig-Langfuhr. 1. 2. L.⸗H. Regt. 1 

36. Feld-Artillerie-Brigade. Danzig. 35. (Dt. Eylau), 36. a. 
Regt. (Danzig). 


Unmittelbar dem General— Kommando unterſtellt: 


2. Jäger-Bataillon und 

4. Maſchinen-Gewehr-Abteilung. Thorn. 
11. Fuß⸗Artillerie-Regiment. Thorn. (9. und 10. Batt. Warinbung). | 
15. Fuß⸗Artillerie-Regiment. Thorn. (2. Batt. Graudenz). | 
17. Pionier-Bataillon. Thorn. | 
23. Pionier-Bataillon. Graudenz. 

17. Train-Bataillon. Danzig⸗Langfuhr. 


Außerdem gane vom II. Armee-Korps 


das 2. Bataillon des Fuß⸗Artillerie-Regiments von Hinderſin Nr. 2 1 
Neufahrwaſſer, der Stab in Danzig (1. Bataillon in Sw inen 


Im Korpsbereich ſind ferner vorhanden: 4 
Ein Gouvernement in Thorn, Kommandanturen in Danzig, Graudenz. 
Thorn; Truppenübungsplätze in Gruppe und Hammerſtein, ein Fußartillerie⸗ 1 
ſchießplatz i in Thorn. Artillerie-Depots in Culm, Danzig, Graudenz, Marien⸗ 
burg und Thorn; ein Korps⸗Bekleidungsamt in Danzig; Proviantämter in 
Danzig, Dt. Eylau, Graudenz, Rieſenburg; Feſtungsgefängniſſe in Danzig 
und Graudenz; eine Feſtungsſtubengefangenanſtalt in Weichſelmünde, eine 
Gewehrfabrik und eine Artillerie-Werkſtatt in Danzig. 


Landwehrbezirke ſind: Danzig, Neuſtadt, Marienburg, Pr. Sather, 
Graudenz, Thorn, Dt. Eylau, Konitz und Dt. Krone. 
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M. Ortſchaftskunde. 


I. Die Weichſelſtädte bis zur Montauer Spitze. 


Auf dem rechten Ufer der Weichſel, wo die Bazarkämpe die polniſche 
ichjel vom Hauptarm trennt, unterhalb der Drewenzmündung, in ziemlich 
digem Gelände liegt Thorn !), das Einfallstor des alten Culmerlandes. 
re Entjtehung?) verdankt die Stadt dem Landmeiſter Hermann Balk, der 
t 1231 eine Burg anlegte, in deren Schutz bald eine deutſche Stadt auf— 
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blühte. Thorn trieb früh lebhaften Handel und war als „Königin der 
Weichſel“ angeſehene Hanſaſtadt, kam im erſten Thorner Frieden 1411 an 
den Deutſchen Orden und ſchloß ſich 1440 beim Niedergange des Ordens 
dem Preußiſchen Bunde an. Zerſtörung der Ordensburg durch den Bund 1454. 
Durch den zweiten Thorner Frieden 1466 kam Thorn mit dem übrigen Weichſel— 
lande an Polen. Es blieb (wie Danzig) bis 1793, länger als das übrige 
Weſtpreußen, bei Polen. 1807—15 gehörte es nach dem Willen Napoleons 
zum Herzogtum Warſchau, worauf es wieder mit Preußen vereinigt wurde. 
1 Zu den wichtigſten Gebäuden der Stadt zählen das alte Rathaus, die 
Marien⸗, die Johannis- und die Jakobskirche, alle in der Ordenszeit ent 
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1) Zur Ordenszeit Thorun. 
2) S. Teil II A: Sprachprobe VII, Aus der Thorner Chronik. 
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Die Bewohner Thorns (nach Eingemeindung des Vorortes Moder 
46 000) treiben hauptſächlich Gewerbe und Handel. 
Weltberühmt find die Thorner Honigkuchen?). Der Handel, 
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ſtanden, ſowie der 
neue Artushof, der 
ſich an der Stelle des 
alten, ehemals des 
älteſten in den Or⸗ 


denslanden, erhebt. 
Artushöfe, die es 


auch in andern reichen 
Städten gab, waren 
im Mittelalter Stät⸗ 
ten vornehmer Ge⸗ 
Vor dem 
Rathauſe ſteht das 
Denkmal des berühm⸗ 
ten Aſtronomen Nic o⸗ 
laus Copernicus, 
der 1473 zu Thorn 
geboren und 1543 zu 
Frauenburg als Dom⸗ 
herr geſtorben iſt !). 
Im Hofe des Rat⸗ 
hauſes befindet ſich 
eine Gedächtnistafel 
„Thorner 
1724, 
bei dem durch pol⸗ 
niſche Willkür der; 
treue Bürgermeiſter 
Roesner 
und neun ſtandhafte 
Bürger Thorns ihr 
Leben auf dem Scha- 
fott ließen. Ein Krie⸗ 
gerdenkmal erinnert 


ſelligkeit. 


an das 
Blutgericht“ 


Gottfried 


uns durch eins der 
an ihm angebrachten 
Bilder an den Ver— 


luſt der einzigen 


preußiſchen Fahne 
im Kriege 1870 bis 
18712). 


Zahlreiche Spiritus⸗ 


der ſich vorzugsweiſe auf Holz, Getreide und Häute erſtreckt, wird begünſtigt 


1) S. Teil II B: Momber, Copernicus. 
2) ©. Teil II A: Drei weſtpreußiſche Regimenter vor dem Feinde. 
3) S. Teil II B: Kolonski, Die Thorner Honigkuchen. 
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ch die Lage unweit der Grenze, durch 
u ſchiffbaren Strom und durch die zahl- 
chen Bahnverbindungen (nach Bromberg 
Weſten, Poſen Südweſt, Warſchau über 
exandrowo Süden, Inſterburg Nordoſt, 
arienburg Norden). Eiſenbahnbrücke. 
ihnhof auf dem linken Weichſelufer. 

An Schulen finden wir ein König— 
liches Gymnaſium mit Realgymnaſium, 
zwei Lehrerſeminare, zwei Präparanden— 
anſtalten und eine höhere Mädchenſchule. 
— Landgericht. 

Thorn iſt eine Feſtung erſten Ranges 
und hat eine ſtarke Garniſon. Durch An- 
lage von Außenforts in weitem Umkreiſe 
wurde eine großartige Umänderung des 
Bebauungsplanes und eine beträchtliche 
Stadterweiterung (Wilhelmſtadt) herbei— 
geführt. 
Die Vorſtadt Mocker hat 12 000 
Einwohner. Podgorz liegt auf dem 
linken Weichſelufer. Ausflugsorte ſind 
Ottlotſchin, wo die Weichſel in Weſt— 
preußen eintritt, das ihm gegenüber 
liegende ruſſiſche Solbad Ciechocinef, 
und das auf dem linken Weichjelufer ge— 
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Das Copernicus-Denkmal. 


legene Czernewitz, das Einrichtung für Solbäder aus eigener Sole beſitzt. 

5 Wappen Thorns: In Rot eine ſilberne Burg mit drei Zinnemürmen; ein Tor— 
flügel iſt geöffnet. (Siehe die Wappentafeln am Schluſſe dieſes Bandes!) 

FE Einige Kilometer ſtromabwärts thront auf dem hohen Ufer der rechten 

Weichſelſeite Culm, eine alte, vielleicht die älteſte Stadt des Preußenlandes. 

In Culm befanden ſich ſchon chriſtliche Bewohner, als die Ritter nach Preußen 

kamen, und 1222 wurde hier das erſte preußiſche Bistum gegründet. Herzog 
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An der ruſſiſchen Grenze Ottlotſchin. 


Ruſſiſcher Grenzpoſten. 
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Konrad von Maſowien ſchenkte dem Biſchof Chriſtian von Preußen 100 
Burgen und Dörfer. Der Orden baute den Ort Culm weiter aus und 
verlieh ihm, nach dem Vorbilde des Magdeburger Rechts, 1233 die Culmer 
Handfeſte, d. i. eine Urkunde zur Sicherung der Stadtrechte und 
Bürgerpflichten. Nach dem Vorbilde dieſer Urkunde wurde ſpäter faſt 
allen Ordensſtädten eine Handfeſte verliehen und dadurch culmiſches Recht, 
culmiſches Maß und Gewicht im Ordenslande ausgebreitet. 1 

Unter polniſcher Wirtſchaft geriet die Stadt in argen Verfall. Als 
Friedrich der Große fie übernahm, hatte fie nur 40 Häuſer!). Der König 
ſorgte väterlich für die Stadt und errichtete hier auch eine Kadettenanſtalt; 
ſie iſt in neuerer Zeit nach Köslin verlegt worden. Ein Zögling der Anſtalt 
war der Kriegsminiſter von Roon. 2 

Ziemlich in der Mitte des geräumigen Marktplatzes ſteht das ſtattliche 
Rathaus, im 16. Jahrhundert erbaut. Am ſteilen Uferabhang liegt ein 
ehemaliges Nonnenkloſter, an das uns auch die mit reizendem Auwalde ge⸗ 
ſchmückte Nonnenkämpe erinnert. Früher hatte Culm noch mehrere andere 
Klöſter. Schon 1387 wurde eine hohe Schule, heute Realſchule, gegründet, 
die als Univerſität urſprünglich gedacht war. Dieſe und zahlreiche Gottes- 
häuſer aus alter Zeit weiſen auf die ehemalige Bedeutung Culms hin. 
Der Hanſa hat die Stadt ebenfalls angehört. — Gymnaſium. Kaiſer⸗ 
Friedrich-Denkmal. Bierbrauereien. 12000 Bewohner. 1 

Das älteſte Culm lag urſprünglich 5 km ſüdlich in der Nähe des 
Dorfes Althauſen, wo der Ritterorden eine hervorragende Burg, nächſt Thorn 
zeitlich die zweite im Lande („das alte Haus“), unmittelbar am Weichſel⸗ 
ufer errichtet hatte. Nach Althauſen wurde das 1242 in Sartowitz, der 
Burg Swantopolks, erbeutete 
Haupt der Landesheiligen Bar⸗ 
bara gebracht. Die Biſchöfe von 
Culm hatten lange Zeit ihre 
Reſidenz hier. Die Burg ver⸗ 
fiel allmählich. Der baufällige 
Reſt wurde unter Friedrich dem 
Großen abgebrochen und das Ge— 
ſtein zum Bau der Feſte Grau⸗ 
denz gebraucht. An die Burg 
erinnert heute nur noch ein ge= 
ringer Mauerwerkklotz und der 
Dorfname. 

Wappen Culms: Auf aus⸗ 
ſchreitendem Roß ein Ordensritter mit 
Kreuzbanner. 

Auf dem linken Ufer der 
Weichſel, an der Mündung des 
Schwarzwaſſers, liegt Schwetz, 
die Wanderſtadt. Sie lag zur 
Ordenszeit auf hohem Ufer, wan⸗ 
derte dann im Laufe der Zeit, 
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) ©. Teil II A: Guſt. Freytag, Friedrichs des Großen Verdienſte um Weſtpreußen. 


'B 3 einer Feuersbrunſt 
und aus Handelsrück⸗ 
ſichten, unmittelbar an 
den Strom, unter deſſen 
* Überſchwemmungen ſie 
aber ſehr zu leiden hatte. 
Im 19. Jahrhundert zog 
1 ſie ſich wieder auf die 
je 25 zurück. Unten 
ſtehen nur noch Reſte der 
Stadtmauer, die fatho- 
I liſche Pfarrkirche und 
. der Bergfried des alten 
Otrdensſchloſſes, in dem 
eeinſt Heinrich v. Plauen 
als Komtur gebot. Das 
Schloß erhob ſich auf 
der Landzunge zwiſchen 
Schwarzwaſſer und 
Weichſel, war alſo eine 
Waſſerburg, während 
die Ordensburgen ſonſt 
Hügel bevorzugten. 
E „Die neue Stadt macht 
einen recht freundlichen 


Eindruck. Liebliche Gär- 


ten ſind zwiſchen die 
Häuſer gebettet, über— 
ragt von hohen Akazien, 


Bergfried des Schwetzer Ordensſchloſſes. 


dem Charakterbaum der Anlagen in unſern Weichſelſtädten.“ 

Schwetz hat ein Königliches Gymnaſium, eine evangeliſche Präparanden— 
Anſtalt und eine Provinzial-Irrenanſtalt. 8000 Einwohner. 

Wappen: Brennende Kerze zwiſchen 2 Halbmonden. 

Nicht weit von der Oſſamündung breitet ſich auf dem rechten Ufer der 
Weichſel das gewerbfleißige Graudenz, die viertgrößte Stadt Weſtpreußens, 


40000 Einwohner, aus. 


Steht man auf dem Schloßberg, der zu einem 


10 km langen Höhenzuge gehört, jo gewahrt man zu ſeinen Füßen die be 
bujchten Abhänge, die jäh zum Strom abfallen, rechts und links deutliche 
Senken (Parowen) und landeinwärts in breiter Ebene die Stadt, die alſo 
durch eine natürliche Bruſtwehr an der Weichſelſeite geſchützt iſt. Wuchtige 
Verteidigungsſpeicher beſetzen im Süden den Bergabhang. Hier ſpannt 
ſich auch die Eiſenbahnbrücke 1100 m lang über den behaglich dahinfließenden 
Strom. Vom Schloßberg, auf dem ſich trotzig der Bergfried des ehemaligen 
Ordensſchloſſes erhebt, hat man einen vielbewunderten Ausblick, der bis zu 


den Türmen Culms, zur 7 


burg hin reicht. 
Graudenz erhielt 


ucheler Heide und über die Niederungen bis Neuen 


erſt 1291 Stadtrecht, nachdem es ſchon 40 Jahre 


Sitz eines Komturs geweſen war. Die Stadt verfiel unter polniſcher Herr 
ſchaft, und hatte, als Friedrich der Große zum erſten Male in ihr weilte, 


Be 


nur 1200 Einwohner. Unter dem Regiment der Hohenzollern blühte haup 
ſächlich der Getreidehandel. Einen neuen Aufſchwung nahm er durch Eröff 
der Weichſelbrücke und durch den Anſchluß der Stadt an das Eiſenbahn 
Bedeutende Induſtrie in Maſchinenbau und Eiſengießerei. | 
Graudenz hat ein Königliches Gymnaſium, eine ſtädtiſche Dber- 
realſchule und ein katholiſches Lehrerſeminar, das urſprünglich in den 
Räumen des ehemaligen Jeſuitenkollegiums untergebracht war, und 2 
Kirche noch jetzt als Anſtaltskirche benutzt wird. Die Räume der Schein 
find nun zum Rat⸗ 
haus umgewandelt; 

1 3. fessungsterg Melchseluſer be im ehemaligen Non⸗ 


5 nenkloſter hat mar 1 
77 Sad Oraudenz. eine Präparanden⸗ | 


anſtalt eingericht 
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SU, und ein anderes 1 
STH ſtergebäude dient als 
„ . Schlossberg de 56 

Ze die bezeichnende J 
S f ſchrift „Der Reue und 
=== 4x4 — firche Beſſerung “. 
. Stromabwärts, 

Seht. i von der Stadt durch 
=S _ >> Verteidugungs. herrliche Anlagen ge= 

„„ Speicher trennt, liegt als ſelb⸗ 

„ ſtändiger Amtsbe⸗ 

See zirk die Feſte Cour⸗ 

Zz = biere ), wie fie nach 
—̃ — dem heldenmütigen 


Verteidiger von 1806 
und 1807 genannt iſt, der hier auch ſeine Ruheſtätte gefunden hat. In der 
Feſtung brachte Fritz Reuter 1838,39 ſeine „Feſtungstid“ zu. Mehrere 
Kriegerdenkmäler ehren die tapferen Soldaten, die auf den Schlachtfeldern 
und in Graudenz kämpften. 8 

Heute iſt Graudenz nach den Regeln der neueren Kriegskunſt befeſtigt⸗ 
in weitem Bogen wird es von Forts umgeben. Die Stadt und die alte 
Feſtung haben eine ſtarke Garniſon. 1 

Wappen der Stadt: In Silber über einer durchgehenden Zinnenmauer eine 
vieltürmige rote Burg; im Torbogen ein Biſchof mit Sprengwedel und Krummſtab. 

Auf dem linksſeitigen Ufer liegt inmitten der Heide der Militärſchieß⸗ 
platz Gruppe, auf drei Seiten von der Montau umfloſſen. 5 

Südöſtlich von Graudenz die umfangreichen Reſte der nee ’ 
einſt Sitz eines Ordenskomturs, nordöftlich die Burgruine Roggenhauſen, 
in anmutiger Landſchaft am hohen Ufer der Gardenza gelegen, ehemals eine 
geräumige Burg, von der noch die Vorburgumwehrung und der mächtige 3 
Torturm Zeugnis ablegen. Eine der wichtigſten Burgen des Culmerlandes, 
die Hermann Balb gründete, war Rehden, heute eine ſehenswerte Burgruine 
beim Städtchen gleichen Namens. Am Melno-See, zwiſchen Rehden und 


e 


1) S. Teil II A: Feſte Courbiere. 


* 
5 


Schloßberg bei Graudenz. 


Leſſen, ſchloß 1422 der Hochmeiſter Paul v. Rußdorf einen für die Polen 
(Jagello) günſtigen Frieden. 

Neuenburg, ſchön gelegen am linken Weichſelufer, nicht weit von der 
Mündung der Montau, hat ein in den Ringmauern noch wohl erhaltenes 
Ordenshaus, ſowie eine katholiſche Pfarrkirche aus der Ordenszeit in ſchön 
gegliederten Architekturformen. Die evangeliſche Kirche iſt eine ehemalige 
Kloſterkirche aus dem 14. Jahrhundert und hat unter dem Chor eine unter 
irdiſche Gruftkapelle (Krypta), eine ſeltene Erſcheinung im Weichſellande. 
Neuenburg (5000) iſt neben der Kreisſtadt Schwetz die einzige Stadt des 
Kreiſes. 

Wappen: In Silber auf grünem Boden eine rote Burg mit drei Zinnentürmen, 
deren jeder ein offenes Tor hat. 

Zu den Weichſelſtädten iſt auch Marienwerder an der Liebe zu 
rechnen, das als Sitz der Königlichen Regierung, des Oberlandesgerichts 
und eines Landratsamtes eine ausgeprägte Beamtenſtadt iſt (13 000 Einw.). 
Auch Marienwerder iſt eine Ordensgründung, 1233 von dem Landmeiſter 
Hermann Balk als Stützpunkt in Pomeſanien!) angelegt. Die Stadt 
wurde 1254 Sitz der Biſchöfe von Pomeſanien, doch reſidierten ſie meiſtens 
in dem benachbarten Rieſenburg, obwohl ihnen das Ordensſchloß zu Marien 


1) Pomeſanien erſtreckte ſich ungefähr von der Oſſa, dem Grenzfluſſe gegen das Culmer— 
land hin, bis zum Friſchen Haff. 0 


werder eingeräumt war. Die prächtige Domkirche zu Marienwerder ift drei 
ſchiffig und hat unter dem einſchiffigen Chor eine Krypta. Im Dom ſind 
3 Hochmeiſter, die pomeſaniſchen Biſchöfe und der proteſtantiſche Biſchof 
Paul Speratus, der Dichter des Liedes „Es iſt das Heil uns kommen her“, 

beigeſetzt (F 1554). Vom Schloß der Domherren, das jetzt als Amtsgericht 
benutzt wird, ſind nur noch zwei Flügel und der ſogenannte Danzker mit 
dem 50 m langen Verbindungsgang vorhanden. Das biſchöfliche Ordens⸗ 
ſchloß iſt vom Erdboden verſchwunden. . 

In Marienwerder wurde 1440 der verhängnisvolle Preußiſche Bund 

geſchloſſen, der dem Ordendden Gehorſam aufſagte und die Polen 
ins Land rief. 
Nach dem zweiten 
Thorner Frieden 
verblieb die Stadt 
dem Orden. 
Marienwerder 
macht mit ſeinen 
Vorſtädten Ma- 
rienfelde und 
Marienau,jowie 
mit jeinenüberaus 
zahlreichen Gärten 
einen recht freund⸗ 
lichen Eindruck. 
Gymnaſium. Un⸗ 
teroffizierſchule. 
Auf dem ehemali⸗ 
gen Wirtſchafts⸗ 
hofe des Domkapi⸗ 
Laubengänge in Marienwerder. tels iſt ein König⸗ 
liches Landgeſtüt. 
Eine Eiſenbahnbrücke über die Weichſel in der Richtung auf den Ort 
Münſterwalde iſt im Jahre 1909 fertiggeſtellt. Laubengänge am Markt. 
Wappen der Stadt: In rotem Felde Biſchofsſtab und Biſchofsmütze, darunter 
ein ſilbernes Kreuz. 

Der Kreis Marienwerder greift auf das linke Weichſelufer über. Hier 
liegt an der Mündung der Ferſe auf hohem Ufergelände Mewe, das einſt 
(1229) mit ſeinen geſamten Liegenſchaften dem Kloſter Oliva gehörte. Als 
der Orden von dem alten Mewe Beſitz ergriff, baute er hier eine mächtige 
Burg, die erſte in Pommerellen. Das Haupthaus hat ſich zum Teil bis 
auf unſere Zeit erhalten und dient als Zuchthaus. An einer Seite des 
Marktplatzes alte Häuſer mit Laubengängen. (4000 Einw.) 

Der landſchaftliche Charakter in der Umgebung der Weichſelordensſtädte wird durch 
die maleriſch geſtalteten Stromufer bedingt, die oftmals dicht an das Flußbett herantreten 
und mit ihren tief eingeſchnittenen Regenſchluchten (Parowen), ihren wunderlich geformten 
hochragenden Zacken („Teufelskanzel“ zwiſchen Schwetz und Sartowitz) lebhaft an das 


Elbtal der Sächſiſchen Schweiz erinnern ). In vorgeſchichtlicher Zeit boten die Schluchten 
dem Menſchen ſichere Verſtecke vor feindlichen Angriffen. Die große Schlucht von Kiſin | 


a ee 


ET ER In n 
r n 
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1) Abbildungen der Steilufer ſiehe auf S. 9, 10 und 11. 


. 


im wurde nach der gefährdeten Seite hin durch einen gewaltigen Burgwall ver⸗ 
r ſich durch eine auffallend ſteil abfallende Außenſeite auszeichnet. In geſchicht⸗ 
t befeſtigte man z. B. die Parowe bei Mewe. 


1. Vorgeſchichtliches und Naturdenkmäler !). 


Kreis Thorn. 


Gräberfelder aus der älteren Eiſenzeit: Seyde. 
Burgwälle: Bildſchön, Judamühle, Nawra, Papau, Seyde, Steinort. — Hack— 
nd von Birglau. 
Naturdenkmäler: Pontiſche Pflanzengeſellſchaften mit Federgras?) bei 
1, Rudak, Schloß Birglau und Schanze bei Wangerin; Zwergkirſches) im F. R. 
Brabia zwiſchen Dziwak und der O.⸗F. Wudek ein Beſtand von? Morgen, im Sluszewer 
zwiſchen Bahnhof Ottlotſchin und Kuchnia, ferner im F.⸗R. Schirpitz an mehreren 
n; Auwald der Bazarkämpe mit Skopolis Braunwurz), einzigem Vorkommen 
jer Pflanze in Weſtpreußen, und Niftplägen der im Südoſten Europas heimiſchen 
telmeiſes). Starke Silberpappeln (einige Stämme meſſen 7,5 m im Umfang bei 
Höhe von 30 m) in der Gräfl. Oberförſterei Oſtrometzko, Bel. Kämpe. Haſel⸗ 
re) in der Umgegend von Thorn. Sumpfſchildkröte) bei Mocker (Stadtkreis), 


er d) Bemerfenswerte en Parowen (Schluchten) bei Hohenhauſen, Birglau 
Culmſee, Weichſelufer bei Niedermühl. 


Kreis Culm. 


a) Gräberfelder aus der älteren Eiſenzeit: Fribbetal bei Culm, Neuguth; Gräber- 
elder aus der arabiſch⸗nordiſchen Zeit: Lorenzberg bei Kaldus. 

Biker 8 Gelens, Kiſin, Liſſewo, Lorenzberg, Oſtrometzko, Sarnau, Unislaw, 

DI a 7 a 52 

(k Knochenfunde von Tieren der Diluvialzeit: Backenzahn vom Mammut bei Osnowo, 
Schädelreſt der Saiga-Antilope bei Osnowo.) ; 

) Naturdenkmäler: Zwergbirfenbeftand?) im Schutzbezirke Neulinum, O.⸗F. 
Drewenzwald: heidelbeerblättrige Gletſcherweide“) am Schottenjee bei Linowitz, 
am Gogolinicz⸗See bei Kruſchin, auf Moostümpeln zwiſchen Bergwalde und Radmanns⸗ 
dorf, im Zwergbirkenmoor bei Neulinum; pontiſche Pflanzengeſellſchaften mit 
Federgras 10) am Lorenzberg, zwiſchen Kiſin und Althauſen, Schluchten bei Kielp und 
Plutowo; Zwergkirſche im Fribbetal; Auwald der Nonnenkämpe mit Maßholder!t) 
und Speiſetrüffel 1). — Sumpfſchildkröte bei Pniewitten (H. Preuß). a 
5 d) Bemerkenswerte Landſchaften: Parxowe bei Plutowo, Marienpark bei Oſtro— 
metzko, Lorenzberg bei Althauſen, hohe Weichſelufer zwiſchen Kaldus und Plutowo. 
=: 


f Kreis Schwetz. 

4 a) Steinkiſten⸗Gräber aus der Bronzezeit: Kommerau; Gräberfeld aus der arabiſch— 
nordischen Zeit: Grutſchno. 

| Burgwälle: Groddeck, Gr. Kommorsk, Gr. Sibſau, Gruczuo, Rohlau, Sartowitz. 
Eu (Knochenfunde von Tieren der Diluvialzeit: Schädel des Moſchusochſen in einer 
Kiesgrube in Schönau). N 
. e) Naturdenkmäler: Heidelbeerblättrige Gletſcherweide im Neuenburger 
Stadtwald auf Sümpfen vereinzelt, auf dem großen Bruch zwiſchen Lianno und Schiros— 
law, Brüche zwiſchen Grutſchno und Wilhelmsmark, zwiſchen Schwetz und Laskowitz an 
fünf Standorten; Strauchbirke ) auf der Biallewieſe bei Lianno, auf Wieſen weſtlich 


u ) In der vorstehenden Überſicht werden nur durch Stichproben wichtige 
Beiſpiele erwähnt. Zu der Zuſammenſtellung „Vorgeſchichtliches“ ſei bemerkt, 
daß Steinkiſtengräber in faſt allen Kreiſen gefunden worden ſind. — Siehe 
Be 2 — 1. Conwentz, Was iſt ein Naturdenkmal? 2. Conwentz, Die Pflege der Natur 
9 mäler. 

= 2) Stupa pennata; 5) Prunus fruticosa; 4) Serofularia Scopolii; 5) Aegithalus 
pendulinus; ) Coronella austriaca; 7) Emys orbieularis; ) Betula nana; 9) Salix myr- 
tilloides; 10) Stupa pennata und Stupa capillata; U) Acer campestre; 12) Tuber 
nestivum mesentericum; 13) Betula humilis, 


16 


vom Cisbuſch, Gehölz bei Falkenhorſt, auf Wieſen am Ebenſee; Cisbuſch in der £ 
Lindenbuſch mit dem reichſten Eibenbeſtand!) im preußiſchen Staate. (Die Eibe iſt fer 
> Seis urwüchſig vorhanden in der Chirkowa bei Oſche in 1 Stämmchen und 8 
. Charlottental, Belauf Neuhaus in 2 Exemplaren); pontiſche Pflanzeng 
190 ten mit Federgras?) zwiſchen Topolinken und Grutſchno; Chnteun Bi 8 
Cisbuſch und im en am Laskowitzer See; Elsbeere?) in der i 


ehbe „ Bel. 

Kaltſpring: Umfang 3,70 m, u e 57 m. — Sam pie bei Schwer n 

Haſelnatter in der Oberförſterei Rehberg. — 

d) Bemerkenswerte Landſchaften: Zatoffen am Schwarzwaſſer, Chirkowa ii Sid): 

wald, Cisbuſch am Mukrzſee, Weichjelufer zwiſchen Schwetz und Sartowitz; au 
erratiſche Blöcke: Teufelſtein bei Groddeck. 


Kreis Graudenz. 


a) Bronze-Schatfund von Prenzlawitz. Grüberfelder aus der älteren Eiſen 
e N Skelettgräber aus der römiſchen Zeit: Wiederſee bei Leſſen, Oo 
an der 

b) Burgwälle: Adl. Dombrowken, Gawlowitz, Gr. Leiſtenau, Gr. Nogath, Gr. Thieme 
Melno, Rehden, Schwetz, Slupp, Theerbuden, Wiederſee. 

e) Naturdenkmäler: Pontiſche Pflanzengeſellſchaft auf den Aten wilden 
Klodtken bis Vorſchloß Roggenhauſen; Elsbeere im Wäldchen der Feſte Courbie 2 
Mendritzer Wald am Oſſafluß gegenüber Mühle Slupp, F.⸗R. Jammi an verſchiedenen 
Stellen; Winterlinde bei Gut Mühle Klodtken: Umfang 6,80 m, Höhe 19,50 mz 
kurzuadelige Kiefer bei Sackrau. Haſelnatter: Feldmark Schönthal unweit des N 
Kgl. F.⸗R. Jammi. Sumpfſchildkröte bei Graudenz. 1 

d) Bemerkenswerte Landſchaften: Oſſa- und Gardengatal bei Roggenbaufen u 9 

Klodtken, Bingsberge bei Sackrau. | 


Kreis Was ie 


a) Steinkiſten⸗Gräberfeld aus der Bronzezeit: Kehrwalde; Griberfelder aus so 2 
älteren Eiſenzeit: Warmhof bei Mewe; Gräber aus der jüngeren Eiſenzeit: Warmhof. 
b) Burgwälle: Adl. Liebenau, Brodden, Budzin, Gr. Gartz, Grünhof⸗ Jakobsmühle, 
Lesnian, Marienwerder, Neudörfchen, Olſchowken, Rothof, Sedlinen, Stocksmühle, Warmhof. 
c) Naturdenkmäler: Pontiſche e ben, - mit 51 und 
Felſenfingerkrauts) im Cypelletal bei Marienwerder; F.-R. Krauſenhof bei Gr. Weſſel 
und Jagowshöhe mit ausgezeichneter „pontiſcher Flora“: Drachenkopf 7), Schellenblumes), 
Waldafter?), die nur hier in Weſtpreußen vorkommende erbſenartige Platterbſe 10, 
Haarſtrang⸗Sommerwurz 11) u. a. — Kalkige Weichſelabhänge bei 18 mit der filz⸗ 
früchtigen Segge !?; einziger Standort dieſer Art in Oft: und Weſtpreußen. Els. | 
beere im F.⸗R. Jammi an N Stellen, Höllenparowe bei Sedlinen, Buchwald bei 
Kl. Ottlau, vereinzelt im Kgl. F. -R Krauſenhof bei Fiedlitz, Münſterwalde, Kleinkrug, 
Ware ferner bei Warmhof. Sumpfſchildkröte im Schwanenländer See. 4 
d) Bemerkenswerte Landſchaften: Cypelletal am Semmler und den Schießſtänden, 
FR. Krauſenhof in feinen am hohen Weichſelufer gelegenen Teilen, Weichſelufer bei Mewe, 
Parowe bei Liebental. 
Eine Abb. des Burgwalls in Stocksmühle auf S 


2. Baudenkmäler. 


Stadt⸗ und Landkreis Thorn. 5 

a) Von Gebäuden geiſtlicher Orden (Minoriten, dafür ſpäter Bernhardiner, Dominikaner, 1 
Ziſterzienſernonnen, Kollegium der Jeſuiten in Thorn und Reformatenkloſter in Culmſee, 
alle aufgehoben) ſteht noch die Kirche der Franziskaner zu St. Marien (14. Jahrh.) mit 1 
einem kleinen Teile des ehemaligen Konventsgebäudes und Reſte des Ne formate 85 


1) Taxus baccata; 2) Stupa capillata; 3) Pirus torminalis; 4) Pinus silvestris; 5 
5) Stupa pennata; 6) Potentilla rupestris; 7) Dracocephalum Ruyschiana; 8) Adenophora 
lilifolia; 9) Aster amellus; 10) Lathyrus pisiformis; 1) Orobanche alsatica; 12) Carex 
tomentosa. | 


. 


j 


turs); aus polnischer 


j hof 
farrkirche, jetzt evan⸗ 
liſch. Zu den älteſten 


indes gehören die zu 
horn, Papau und Gr. 


) Profanbauten: 

Reſte der Stadtmauer 
ı Thorn mit einigen 
-ürmen und Toren, wie 
rüdentor, Nonnentor, 
Schiefer Turm; das 
Rathaus, ein hervor⸗ 
agendes Beiſpiel mittel⸗ 
alterlicher Baukunſt; der 
Danzker des Ordens⸗ 


1454 in die Hände des 


Preußiſchen Bundes fiel); 
Speicher aus dem 13. 


und 14. Jahrhundert, 
ier nicht vereinigt wie 
in Danzig, ſondern zer⸗ 
ſtreut; wenige Reſte der 


Grabenmauer und ein 
Brückenpfeiler zum Danz⸗ 


ker; 


i in Birglau: Ge⸗ 
wölbe der Untergeſchoſſe 
und Teile der Umweh— 
rungsmauer des Ordens⸗ 
haupthauſes und der Vor⸗ 
burg; in Papau (und von 
Culmſee): Umfaſſungs⸗ 
mauer des Haupthauſes 
bis 1410 Sitz eines Kom⸗ 
eit 


in Dybow (Staroſtenſitz) 


1 und 


Zlotterie (im Winkel 
von Drewenz und Weich⸗ 


ſel) geringe Überreſte. 


Kreis Culm. 
u) Die Kloſteranlagen 


aus dem Mittelalter find 


in Culm zerſtört, aber 


hen des preußiſchen 


chloſſes (das 8. Februar 


77 


Podgorz (1644). Andere mittelalterliche Kirchen zu Thorn: St. Johann und St. 
kob, der Bau der letzteren 1309 begonnen. Zu den bedeutendſten Kirchenbauten des 
eutſchen Ordens zählt die katholiſche Kathedralkirche zu Culmſee (Biſchofsſitz 1251 durch 
eidenreich; Wohnung der Domherren, heute Pfarrgarten); die mittelalterliche 


— 25355 
Fer — —— — 
— 


1 


EL 


— —— 


1755 


——— 


Der „Schiefe Turm“ an der Stadtmauer in Thorn. 


Prächtige Kirchen erhalten: die evangeliſche Pfarrkirche (der Dominikaner), die Gymnaſial— 
lirche (der Franziskaner), die Kirche der Ziſterzienſernonnen und die prächtige katholiſche 
Kirche; Kirchen aus dem 13 Jahrhundert in Sarnau, Unislaw, Wabcz. 

a b) Profanbauten: In Culm: Stadtmauer ziemlich gut erhalten, mit dem Graudenzer 
Tor, und der Pulverturm; Renaiſſance-Rathaus; in Lippinken (ſüdöſtlich von Culm) von 
einem Schloß (Staroſtenſitz) die Böſchungsmauer aus Granitſteinen und Ziegelmauerwerk 
der Keller und des Untergeſchoſſes in ſumpfigem Terrain; in Unislaw die Stelle eines 
ehemaligen Ordensſchloſſes noch zu beſtimmen, Erbauung und Zeit der Zerſtörung ungewiß. 


Kreis Schwetz. 


Außer den ſchon oben (in der Ortſchaftskunde) genannten Kloſter- und Profanbauten 


von Schwetz und Neuenburg: 


a 


— 


Ruine Dybow an der Weichſel bei Thorn. 


a) Paulinerkirche (1644) zu Topolno (im Süden des Kreiſes), Kloſtergebäude nicht 


mehr vorhanden. Von den Kirchengebäuden des Kreiſes reicht keins bis in die pommerelliſche 


Zeit hinauf. 


b) Bei Dritſchmin am Schwarzwaſſer Fundamentreſte der Burg Groddeck, 1360 


urkundlich erwähnt, in Jaſchinnitz Reſte einer Ordensburg und bei Grutſchno (Culm 


gegenüber) Hügel mit Spuren ehemaliger Befeſtigungen. Die Burg Sartowitz, am 


3. Dezember 1242 von den Ordensrittern erobert, hat keine Reſte hinterlaſſen. 


Kreis Graudenz. 10 


a) Geiſtliche Niederlaſſungen im Kreiſe zur Ordenszeit nicht vorhanden; die Klöſter 


(der Benediktinerinnen, der Reformaten, heute Zuchthaus, und das Kollegium der Jeſuiten) 
in Graudenz, ſowie das dürftige Kloſter in Rehwalde ſtammen aus ſpäterer Zeit; ſchöne katho⸗ 


liſche Pfarrkirche in Graudenz aus dem 14. Jahrhundert, in Rehden in den älteren Teilen aus 
demſelben Jahr⸗ 
hundert. Die 
größte Landkirche 
des Kreiſes in 


kirchen aus der Rit⸗ 
terzeit, wie die zu 
Gubin u. Okonin. 
b) Bemerkens⸗ 
werte Profanbau⸗ 
ten ſind im Kreiſe, 
abgeſehen von den 
ſchon genannten 
Burgruinen Rog⸗ 
genhauſen, Reh⸗ 
den und der En⸗ 
gelsburg nicht vor⸗ 
handen. Außer die⸗ 
ſen Burgen wird 
im 13. Jahrhun⸗ 
dert noch an der 
Oſſa eine Burg 
„ Starkenberg 
Dom in Culmſee. (Slup) erwähnt. 


Mockrau; 13Land⸗ 


3 Marienwerder. 

a) Klöſterliche Nieder- 
an en gab es in Pome⸗ 
ſanien faſt gar nicht, im 
Kreiſe Marienwerder über— 
haupt nicht. Der bei Neu⸗ 
dörfchen (ſüdlich Burgwälle) 
liegende Kloſterſee ſteht zu 
einem Kloſter in keiner Be— 
ziehung. Das Mauerwerk 
am Rande des Sees — der 
Burgwall liegt auf einer 
Inſel — iſt die Ruine einer 
Dorfkirche aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert. An kirchlichen Denk— 
mälern hat Pomeſanien wert- 
volle gotiſche Dorfkirchen (zu 
Gr. Krebs und Gr. Trom- 
nau). Die älteſte iſt wohl 
die in Rieſenkirch. Ganz be- 
. ſonders aber ragt hervor die 
1 Burgruine Rehden. bedeutende Domkirche der 
1 Stadt Marienwerder. Das 
Dorf Tiefenau, ebenfalls mit mittelalterlicher Kirche, erinnert uns an den treuen Dietrich 

pon Tiefenau, der zur Ordenszeit einer der größten Grundbeſitzer war. 


b) Das Donmkapitelſchloß weiſt heute noch in den erhaltenen Teilen auf eine der 
großartigsten Bauanlagen des Ordenslandes hin. An das Biſchofsſchloß ſelbſt erinnert 
uns noch die Straße „Altſchlößchen“. Im Dorfe Littſchen (öſtlich von Marienwerder), 
das Paul Speratus einſt zu erblichem Beſitz hatte, findet ſich ein Gutsgebäude aus dem 
17. Jahrhundert. Laubenhäuſer in Marienwerder und Mewe. An der Zuchthausburg in 
Mewe waren vor dem Umbau (1856) noch zwei ſüdliche Türme ganz und ein kleiner 
Turm bis zum Dachgeſims, ſowie die Umfaſſungsmauer der Flügel erhalten. Reſte der 
Stadtmauer in Mewe. In Marienwerder zeigen die tiefliegenden Gärten die ehemaligen 
Stadtbefeſtigungen an. Sonſt iſt wenig aus der Ordenszeit erhalten. 


e) Im links der Weichſel gelegenen Teile des Kreiſes (Pommerellen) gibt es alte 
Kirchen zu Gr. Gartz (Altarhaus mit Sakriſtei aus dem 14. Jahrhundert), zu Kirchenjahr 
(wertvoller Turm 14. Jahrhundert), zu Adl. Liebenau (14. Jahrhundert) und zu Pehsken, 
deſſen Kirche einen 
hübſchen Mittel⸗ 
. hat. In goti⸗ 
* Großbuchſta⸗ 

ben lieſt man am 
Chorfries aus gla⸗ 
ſierten Tonplatten: 
in gotis namen nach 
* geburt tusunt 

i hundirt ude 
achte und virzeyk!) 
jar bi den geeziten 
üvas brudir hey- 
rich dusemer ho- 

meystir unde b. 

(unvollendet). 
Aus gleicher Zeit 
ſtammt die katho 
liſche Kirche zu 

Mewe mit ähn⸗ 

lichem Giebel. 


1) 1348. Dom und Schloß in Marienwerder. 


II. Die übrigen Städte im Regierungsbezirk Warienwerder 3 
rechts der Weichſel. 


(Pomeſanien und Culmerland.) 


Stuhm, nördlich von Marienwerder in bergiger Gegend an zwei See n 
eine kleine Kreisſtadt (3000 Einwohner). Einſt beherbergte ſie ein mächtiges 
Ordensſchloß, von dem noch umfangreiche Mauern und ein Flügel nebſt To: 
erhalten find. Bei Stuhmsdorf der Schwedenſtein zur Erinnerung an dei 
Waffenſtillſtand zwiſchen Schweden und Polen 1635. An der oſtpreußiſche e 
Grenze Chriſtburg (3000) au 
blutgetränktem Boden an der Sorge 
die in alter Zeit Sirgune hieß 
Moorbrücke im Sorgetal. Sid, 
von Marienwerder der Lieblings 
ort der pomeſaniſchen Biſchöfe 
Rieſenburg!) (5000) an dei | 
Liebe, und die Kreisſtadt Roſen⸗ 
berg (3000). Ein ehemaliger Ho 
der Domherren iſt jetzt Amtswoh, 
nung des Landrats. Bei Roſen⸗ 
berg die Schlöſſer Finckenſtein ! 
und Schönberg letzteres einſtiger 
Sommerſitz der pomeſaniſchen Dom:- 
herren. Zahlreiche Dörfer mit vor- 
wiegend oberdeutſcher Bevölkerung ö 
deren Häuſer noch häufig mit Vor⸗ 
lauben verſehen ſind. 

Wappen: In Gold die dae 
Maria mit dem Jeſuskinde. i 

In gleicher Breite mit Neuen⸗ „ 
burg liegen von Weſten nach Oſten 
Garnſee (990) und Freyſtadt, 

Der Schwedenſtein bei Stuhmsdorf. ehemalige biſchöfliche Städte, ſow 4 
am Geſerich auf einer Halbinſe 

Dt. Eylan (101 150 Einw.), das nach dem 2. Thorner Frieden dem Orden 
erhalten blieb. In gleicher Breite mit Graudenz liegen Leſſen, Biſchofs⸗ 
werder, deſſen Name auf die pomeſaniſchen Gründer hinweiſt, und Löbau, 
das vom Culmer Biſchof Heidenreich gegründet und bis 1781 Reſiden 
ſeiner Nachfolger war. a Reſte des Biſchofsſchloſſes. Evangeliſches 
Schullehrerſeminar. Sitz des Landratsamts für den Kreis Löbau iſt Neu⸗ 
mark“) an der Drewenz; etwas oberhalb der Wallfahrtsort Maria⸗ Lonk, 
ehemals ein Kloſterort. Wiederum in einer Breite (von Weſten nach Oſten! 
Brieſen i. Weſtpr.“), Strasburg und Lautenburg. Briefen (8000) wa 


Von „Reſin“, wie die Landſchaft hieß. 
) Napoleon I. bei feinem Anblick: „Enfin un chateau!“ (Endlich ein Schloß!) 
) Urſprünglich „Neumarkt“, novum forum. 1 
) Brieſen, ein häufig östlich der Elbe vorkommender Ortsname; brasa, wend. diz 
Birke, ruſſ. beresa. Vgl. Treuenbrietzen, Bereſina, Bröſen. * 
1 
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e Stadt. In der Landgemeinde Wittenburg i. Weſtpr. auf einem 
Rittergute ein evangeliſches Predigerſeminar!). Südlich von 
Kauernik an der Drewenz; Lager des Ordensheeres vor der 
acht bei Tannenberg, das im Oſtpreußiſchen liegt. Strasburg 
r. (8000) zu beiden Seiten der Drewenz im Tale gelegen, war Sitz 
omturs und ſpäter eines Staroſten. Vom ehemaligen Schloß ſteht 
heutigen Domäne Strasburg nur noch der Turm. Gefängnis im 
loſtergebäude. Gymnaſium. | 
appen von Strasburg: Eine offene Rechthand.“ 
eiter unten an der Drewenz Gollub, mit bedeutendem Ordensſchloß, 
der Bergfried und das Haupthaus, zur Schule benutzt, erhalten 
uf dem Markte noch Häuſer mit Vorlauben. Von Gollub führt der 
über Schönſee i. Weſtpr. nach Culmſee (10 500 Einw.), nördlich 
Thorn gelegen, früher Sitz des Culmer Domkapitels und von 1781 
824 auch Biſchofsſitz. In der Domkirche fand der Hochmeiſter Sieg— 
ried v. Feuchtwangen ſeine Grabſtätte. Culmſee hat die größte Zuckerfabrik 
utſchlands und hebt ſich zuſehends ſeit dem Bau der Bahn Thorn — 
enburg. 


1. Vorgeſchichtliches und Naturdenkmäler. 


3 Kreis Stuhm. 
4) Reſte einer ſteinzeitlichen Anſiedelung bei Willenberg. Steinkiſten an zahlreichen 
Orten, z. B. bei Braunswalde. Gräberfelder aus der älteren Eiſenzeit: Lautenſee. 
9) Burgwälle: Altmark, Alyem, Chriſtburg, Kalwe, Minthen, Neudorf, Neumark, 
Oſtrow⸗Brosze, Stangenberg, Weißenberg. 
) Moorfunde: Segelboot bei Baumgarth; Moorbrücken im Tale der Sorge. 
d) Naturdenkmäler: Elsbeere bei Heinen, Wengern, im FR. Rehhof in den 
Beläufen Carlötal, Bönhof, Werder und Wolfsheide (am zahlreichſten im Bel. Carlstal). 
boch bei Rittergut Buchwalde. — Sumpfſchildkröte im Damerauer See und 
roop. 
BR e) Bemerkenswerte Landſchaften: „Paradies“ im F.-R. Rehhof bei Rehhof, Heide- 
mühler Schlucht, Parowe bei Wengern, Parowe bei Buchwalde. 


A 
1 
Ag 


ae 


4 
. 


5 Kreis Roſenberg. 
2) Steinzeitliche Grabſtätten: Klein Babenz; am Sorgenſee unweit der Zuckerfabrik 
iefenburg: Gräberfelder aus der älteren Eiſenzeit: Scharſchau, weſtlich vom Karraſchſee. 
4 b) Burgwälle: Dt. Eylau, Gr. Belſchwitz, Gulbien, Heidemühle, Kl. Babenz, 
Kl. Ludwigsdorf, Kl. Sehren, Kl. Steinersdorf, Stangenwalde, Wachsmuth, Windeck. 
9) Naturdenkmäler: Elsbeere bei Rieſenburg, öſtlichſter Standort dieſer Art im 
Gebiet; ſtarke Kiefer (1 m über der Erde 4,56 m Umfang, am Boden 5,20 m) bei 
Baadeln. Die Kiefer beſitzt eine „Beute“ ?); fie iſt nicht nur der ſtärkſte Bienenbaum, 
ſondern überhaupt die ſtärkſte Kiefer in Weſtpreußen und im Nachbargebiet. — Sumpf⸗ 
ſchildkröte verſchiedentlich; beſonders in den ſüdlichen Gebieten, F. -R. Alteiche (H. Preuß). 
d) Bemerkenswerte Landſchaften: Eilenzufer im F. -R. Alteiche, Landſchaft am Zig— 
nilek⸗See im F.⸗R. Alteiche, Karraſch-See, Schanzenwald bei Roſenberg, Halbinſel zw. 
dem Hausſee und Gr. Silmſee mit herrlichem Ausblick (Burgwall). 
1 f a Kreis Löbau. 
N 5 a) Bronze⸗Schatzfund bei Neuhof. Steinkiſten bei Tillitz und an zahlreichen 
andern Orten. 
1. 1) Früher Dembowalonka. „Wittenburg“ nach einem Präſidenten der Königlichen 
Anſiedlungs⸗Kommiſſion für Weſtpreußen und Poſen. 
. 2) S. Teil II B: Conwentz, Schütte u. a. Die Beutkiefern, hiſtoriſche Denkmäler 
in Weſtpreußens Wäldern. 
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b) Burgwälle: Biſchwalde, Guttowo, Londzyn, Nelberg, Neuhof, Rabanne, g 
Samplawa, Tillitz, Rohrfeld, Zajonskowo, Zakurzewo. — zackſülberfund von Lond 
ec Naturdenkmäler; Gletſcherweide auf dem Weißenburger Moor mit ie 
hier beobachteten Baſtardform ); . vereinzelt bei Straszewo. — u 
ſchildkröte bei Iwanken und im Rinneker-See (9. Preuß). N 
d) Bemerkenswerte Landſchaften: „ bei Tillitz, Landſchaft am Lonko 
Höhenzüge bei Kauernick, Oberförſterei Koſten in den an der Welle gelegenen T 


Kreis Strasburg. 


a) Steinzeitliche Gräber bei Guttowo. 
b) Skelettgräber aus ge Zeit: ee am Drewenzufer unweit S 
c) Burgwälle: Adl Plowenz, Bobrowo, Dlugimoſt, Gorzno, Jabli 
Jaguſchewitz, Kgl. Gr. ee Lemberg, Niezywienz, Radosk, Szcezuka. — € 
gefunden bei Hochſtein. I 
> Naturdenkmäler: i, bei gt eine (che bene Tor 


e) N Landſchaften: Branitzatal zwiſchen Lautenburg und 
bewaldete Diluvialinſel im Branitzatal bei Guttowo. 


Kreis Brieſen. 

a) Moorfunde: Einbaum, gefunden in Sittno. 3 

b) Burgwälle: Brieſen, Galsburg, Gollub, Kolmansfeld, Lipnitza, Napole, Orlowo 

Oſieczek, Rheinsberg, Wangerin. 
e) Naturdenkmäler: Strauchbirke: Brüche zwiſchen Sittno und Miſchlewit i 
Zgnielka⸗Moor; Elsbeere in der O.⸗F. Drewenzwald, Schutzbezirk Eichrode, etwa 20 b 
2 m hohe Stämmchen in kreisrunder Anordnung (Wurzelbrut!); ſüdlichſter Stauber 

Weſtpreußen; Aldrovandies): größerer See 1,5 km ſüdöſtlich von Czyſtochleb; einzigen 

Standort dieſer fleiſchverdauenden Pflanze in Oſt⸗ und Weſtpreußen. — Sumpff 8 50 

kröte bei Brieſen. — Haſelnatter in der Oberförſterei Drewenzwald. 

d) Bemerkenswerte Landſchaften: Zgnielka-Moor bei Briefen. 


2. Baudenkmäler. 


Kreis Stuhm. 


a) Erwähnenswerte Kirchen ſind die katholiſche in Stuhm, ſowie die kath. Bi — 
kirche und die Annenkapelle in Chriſtburg, ſodann die Dorfkirchen in Baumgarth, Licht⸗ 
felde, Poſilge und Peſtlin. f 

b) Die wichtigſten Profanbauten ſind oben ſchon erwähnt. 


Kreis Roſenberg. 


a) Unter den evangeliſchen Kirchen ſind zu erwähnen die Stadtkirche zu Dt. Eylan, 
maleriſch am Geſerich gelegen, eine der ſchönſten Kirchenbauten aus der Frühzeit des 
14. Jahrhunderts, die Pfarrkirchen zu Rieſenburg, Roſenberg und Freyſtadt, ſowie die 
kleine Kirche zu Rieſenburg, ferner die Dorfkirchen zu Rieſenkirch aus der Ordenszeit und 
die zu Langenau (aus dem 17. Jahrhundert), dieſe mit ſehr ſchönen Malereien. | 

b) Profanbauten. Der Weiten des Kreiſes mit Rieſenburg, Freyſtadt und 
Biſchofswerder war einſt biſchöflicher Anteil, das Amt Schönberg im Nordoſten 
mit Roſenberg bildete die „Propſtei“ des Domkapitels; und das Eylauer Gebiet war im 
Beſitz des Deutſchen Ordens und ſtand unter dem Komtur von Chriſtburg (ſpäter unter 
dem von Oſterode). Das Amt Schönberg erhielt 1532 als Lehen der Biſchof von Sar 


1) Salix myrtilloides X repens fr, submyrtilloides — S, Preussiana Abromeill 

2) Mellittis Melissophyllum, Arnica montana (beide Arten auch im Kreiſe Löbauß, 
Sedum villosum, Cypripedium Caleeolus uſw. 

3) Aldrovandia vesiculosa; noch im Jahre 1906 dort vorhanden. 
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land Georg von Polentz. Der Grundbeſitz ging durch Verkäufe ſchon im 17. Jahrhunder 
der Familie nach und nach verloren. Einen Teil des Amtes Schönberg erwarb dei 
militäriſche Erzieher Friedrichs des Großen Finck von Finckenſtein, von dem es 1782 an 
ſeinen Schwiegerſohn, den Burggrafen, Grafen zu Dohna⸗Schlobitten überging, in deſſen 
Familie ſich die Güter noch befinden. Zu ihnen gehört das Schloß Finckenſtein, am An⸗ 
fang des 18. Jahrhunderts erbaut (Barockſtil), eins der vornehmſten Schlöſſer des weſt⸗ 
preußiſchen Adels. An Napoleon I., der hier einige ſeiner Regierungsakte vollzog, erinnert 
noch heute das Napoleonzimmer. Zwiſchen Schloß und See ein herrlicher Park. Schloß 
Schönberg, einſt Sommerſitz des pomeſaniſchen Domkapitels, iſt durch die Zutaten ver⸗ 
ſchiedener 1 das geworden, was ſein Name beſagen will. — Sonſt noch erwähnens⸗ 
wert: die Reſte des alten Biſchofsſchloſſes zu Rieſenburg. 4 


Kreis Löbau. 4 

a) In mittelalterlicher Zeit kein Orden im Kreiſe; in Löbau 1502 Franziskaner 

aus Saalfeld, in der Reformationszeit Kloſter ausgeſtorben, 1580 wieder eingerichtet, 
1821 aufgehoben; das Gebäude zu Schulzwecken. In Neumark 1624 vor der Stadt ein 
Kloſter, das 1629 nach Lonk verlegt wurde. In das Kloſter ſchlug 1882 der Blitz ein, 
darauf wurden Kirche und Kloſter abgebrochen. Wertvolle Stadtkirchen in Neumark und 
Löbau, erwähnenswerte Dorfkirchen der Ordeunszeit in Lonkorsz, Oſtrowitt und Kazanitz, 
letztere eine der ſchönſten des 14. Jahrhunderts. — In Roſenthal eine ſchöne Schurzholz⸗ 
kirche, ebenſo in Rumian und Zwiniarz. 8 
b) Profanbauten. Vom biſchöflichen Schloß in Löbau Unterbau noch erhalten, in der 
Grabenſohle Gartenanlagen. Laubenhäuſer. In Kauernik einſt Schloß des Culmer Dom⸗ 
kapitels auf hohem Drewenzufer; erhalten die Umfaſſungsmauern aus rohen Granitſteinen. 
Reſte von Stadtmauern 


EEE SEE und Mauertürmen in Lö⸗ 


bau und Neumarr, m 

en letzterem außerdem Ber 
feſtigungstürme neben dem 
Strasburger Tor und dem 
Löbauer Tor. Die mittel⸗ 
alterlichen Rathäuſer in 
beiden Städten verſchwun⸗ 
den. In Kauernik, bis 
1905 Stadt, nichts von Be⸗ 
feſtigung geblieben. Nörd⸗ 
lich von Neumark (4 km) 
lag am Einfluſſe der Welle 
in die Drewenz die Or⸗ 
densburg Brattian, von 
der Mauerreſte und die Un⸗ 
terbauten einiger Türme 
erhalten ſind. Viele Ziegel 
ſind zum Neubau der Lon⸗ 
ker Kloſterkirche verwandt, 
weiterer Abbruch iſt unter- 
ſagt. 


Kreis Strasburg. 


a) Keine Niederlaſſungen 
geiſtlicher Orden in mittel⸗ 
alterlicher Zeit; das einzige 
Kloſter (Reformaten) in 
Strasburg, 1761 erbaut, 
1831 aufgehoben; die 
Kloſterkirche Kirchhofska⸗ 
pelle, das Kloſter Gerichts⸗ 
gefängnis. Die katholiſche 
Pfarrkirche zu Strasburg 
(14. Jahrhundert) mit zier⸗ 
Steintor in Strasburg. lichen Giebeln über dem 


gerade geſchloſſenen Altarhauſe. 
Unbedeutend, aber aus mittel- 
alterlicher Zeit iſt die Kirche 
in Lautenburg. Die evangeli- 
ſchen Kirchen aus neuerer Zeit. 
Die Landkirchen meiſtens aus 
Feldſteinen, mit Ziegelgiebeln; 
unter ihnen 18 aus der Ritter- 
zeit, die älteſte wohl zu Bobrau, 
eine andere ſehr alte (1339) zu 
Gorzuo, ferner erwähnenswert 
die Kirchen zu Lemberg, Niezy— 
wienc, Hohenlinden, Wimsdorf, 
Wrotzk. Die Glocken zumeiſt 
in abſeits ſtehenden Glocken— 
ſtühlen. 


b) Profanbauten. Aus dem 
Mittelalter Turm und Giebel— 
reſte des ehemaligen Rathauſes 
in Strasburg, in Lautenburg 
ein Befeſtigungsturm, jetzt Pri⸗ 
vatwohnung, neben der katholi— 
ſchen Pfarrkirche. Aus der Or: 
denszeit ann Vorburggebäude 
= und der Wartturm des Haupt- 

Ordensſchloß Gollub. hauſes in Strasburg. Ebenda 

Reſte der Stadtmauer; acht— 

eckiges „Maſurentor“ und das mit zwei Giebeln verzierte Steintor, ein ſeltenes Beiſpiel 
verzierter Tore. 


Kreis Brieſen. 


a) Niederlaſſungen geiſtlicher Orden nicht vorhanden geweſen. Pfarrkirche in Gollub 
aus dem 14. Jahrhundert. Dorfkirchen in Bahrendorf, Kolmansfelde, Lobedau, Kgl. 
Neudorf, Pluskowenz, Radowisk 
und Wittenburg. De a a BEN 

b) In Briefen ehemaliges 
Schloß des Biſchofs „Haus 
Friedeck“ auf einer Landzunge 
des Sees (Friedecker See!); 
nur verſchüttete Kellerräume 
vorhanden, gleich dürftige Über⸗ 
reſte eines Ordenshauſes in 
Schönſee. In Gollub eine 
anſehnliche Burgruine: die Um: 
faſſungsmauern des Haupt- 
hauſes, Teile der inneren 
Ringwände, der untere Teil 
des Bergfrieds und Reſte der 
Schloßkapelle ſtehen noch, von 
der Stadtmauer ein Teil mit 
einigen Turmreſten; am vier— 
eckigen Marktplatz ein verfalle 
nes Brauhaus aus mittelalter 
licher Zeit ſowie zwei Holz 
häuſer mit Vorlauben und drei 
maſſive Giebelhäuſer, die Um 
bauten gotiſcher Wohnhäuſer 
darſtellen; auch in Schönſee 
Reſte der Stadtmauer mit 
rundem Turme. Laubenhaus in Gollub. 
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III. Der Nogatgau und die Elbinger Höhe. 
(Zum Reg.-Bezirk Danzig.) 


Marienburg (13000), eine Stadt der Schulen, liegt am rechten 
Ufer der Nogat, die bier etwa 200 m breit iſt; auf dem linken Nogatufer 


banqueia pq 91 


die gewerbliche Vorſtadt Kalthof, im Sommer durch eine Schiffbrücke mit 
der Stadt verbunden. Den Markt der alten Stadt Marienburg ſchmücken 
Häuſer mit breiten & eee nach einem Brande in alter Weiſe wieder— 
hergeſtellt, die Hohen Lauben auf der einen, und die Niederen Lauben auf 
der anderen Seite. In der Mitte der Niederen Lauben ſteht das gotiſche 
Rathaus, am Südende des Marktes das Marientor. Zwei Eiſenbahnbrücken 
über die Nogat. 


Der Stolz der Stadt 
die in alter Pracht wie— 
ererſtandene Marienburg !), 
m Weichjellande „der edelſte 
weltliche Bau des Mittel- 
alters“. 
n 1280 unter dem Land- 
meiſter Konrad v. Thierberg 
mit der Errichtung des Hoch- 
ſchloſſes. Meiſter Siegfried 
v. Feuchtwangen machte die 
Marienburg zum Hochmeiſter— 
itz. Darum wurde das Hoch— 
eiſterſchloß und die Vor— 
burg dem Hochſchloß hinzu— 


Kriege mußte Ludwig von 
Erlichshauſen die Burg jei- 
nen böhmiſchen Söldnern als 
Pfand überlaſſen; von ihnen 
wurde ſie den Polen abge— 
treten. Der wackere Bürger- 
1 meiſter Bartholomäus Blume 
gewann zwar mit dem Haupt⸗ 
mann Zinnenberg die Stadt 
zurück, jedoch mißlang die 
Eroberung der Burg, und 
Blume büßte ſeine Treue mit 
dem Tode auf dem Schafott. 

„Dem kühnen Kämpfer für 
Landesverrat“ iſt dicht an 


* 
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Der Bau begann 


Meiſters Sommer-Remter. 


deutſches Recht — wider fremde Willkür und 


der Burg ein Denkmal errichtet. 


Hohe Lauben in Marienburg. 


1) S. Teil II A: 1. Die Marienburg, des 


4 Marienburg. 


Ordens Haupthaus. 2. 


Unter der 
Polenherrſchaft verfiel 
die Burg. Friedrich 
Wilhelm III. ordnete 
1804 die Wiederherſtel— 
lung der Burg an, und 
unter der fördernden 
Hand der Hohenzollern 
fürſten erſtand ſie wie 
der, ein Wahrzeichen 
deutſcher Macht und 
deutſcher Herrlichkeit in 
deutſchen Landen. Kai 
ſer Wilhelm verfehlt 
bei ſeinen Reiſen in 
den Oſten nie, ſich von 
dem Fortſchritt der Ar: 


Kaiſertage in der 


beiten, die noch nicht 
aufgehört haben, a 
überzeugen. 

Die Stadt hat ein 
Gymnaſium, ein evan⸗ 
geliſches Lehrerſeminar, 


eine Landwirtſchafts⸗ 


menanſtalt und eine 


ſchule, eine Taubſtum⸗ 


das älteſte der Provinz, 


4 1 


höhere Mädchenſchule. 
Wappen: In Silber 


Torbogen der Deutſch⸗ 
ordensſchild. 


Im fruchtbaren Ma⸗ 


das für evangeliſche und 
mennonitiſche Kinder 
beſtimmt iſt. Tiegen⸗ 
Das Markttor in Elbing. hof an der Tiege 9 
ein ſehr gewerbtätiger 

Ort; Bierbrauereien, Likörfabriken (Wacholderbranntwein). 


rienburger Werder, das 
einem einzigen Garten 
gleicht, viele reiche Ort⸗ 
ſchaften, Zuckerfabriken, 
Molkereien. Netz von 
Kleinbahnen. Neu⸗ 
teich (2500), ziemlich 
in der Mitte des Wer⸗ 
ders an der Schwente, 

beſitzt ein Waiſenhaus, 


a) 
u 


eine rote, dreitürmige Burg; 0 
der Mittelturm mit dem 
preußiſchen Adlerſchild, im 


Am Rande der Höhe und der Niederung, am ſchiffbaren Elbingfluſſe, 


liegt Elbing, die rührige Nebenbuhlerin Danzigs, früher beide treffend als 
„die zwei Augen des Weichſellandes“ bezeichnet. Die erſten deutſchen Be⸗ 
wohner waren Anſiedler aus Bremen, Thüringen und beſonders aus Lübeck ), 
mit dem die Stadt in der Anlage manche Ahnlichkeit hat. Elbing war 
auch Hanſaſtadt und wurde nach 1466 ein Freiſtaat unter polniſchem Schutze, 
ſo blieb ſie bis 1772; nur kurze Zeit ſtand ſie (1626) unter ſchwediſcher 
Oberhoheit (Guſtav Adolf ließ Elbinger Münzen mit ſeinem Bilde prägen). 
In gegenwärtiger Zeit hat Elbing einen erfreulichen Aufſchwung genommen 
und iſt neben Danzig die erſte Induſtrieſtadt der Provinz. Weltberühmt 
iſt die . (Torpedoboote) und Maſchinenfabrik (Lokomotiven) 
von F. Schichau! weit bekannt find auch die Neufeld ſche Blechwarenfabrik 


5 Die? Tiege heißt im Oberlauf Schwente. S. Teil II A: Drei Sagen. 
2) S. Teil II A: Aus dem lübiſchen Recht. 
3) S. Teil ILB: Die Schichauwerke. 


SB 


und die muſterhaft eingerichtete Zigarrenfabrik von Loeſer & Wolff. Bekannte 
gierbrauerei „Engliſch Brunnen“, ein Erinnerungsname an den Geſchäfts— 
räger Englands, der ſeinerzeit hier zum Arger Danzigs ſeinen Sitz hatte. 
Die Stadt (58 500 Einw.) zerfällt in die Altſtadt, Speicherinſel und 
teuſtadt; fie macht trotz der vielen gewerblichen Anlagen mit ihren ausge— 
dehnten Gartenanlagen einen freundlichen Eindruck und erinnert mit den 
hrwürdigen Kirchen, den alten Giebelhäuſern, Vorbauten und der Fiſch— 
jrüce an Danzig und ihre Mutterſtadt Lübeck Einer der ſchönſten Plätze 
iſt der Friedrich⸗Wilhelms-Platz (der „Neue Markt“) mit dem neuen Rat— 
jauje und der Poſt. Landgericht, Gymnaſium, Oberrealſchule. 
0 Wappen: Zwei Kreuze, oben rot in weißem, unten weiß in rotem Felde. 
Zu Elbing gehört die Kolonie Pangritz. Die Ortſchaften des Kleinen 
Werders mit ihren ſaftigen Wieſen und ſchweren Ackergründen („Triften“) 
weiſen durchweg großen Wohlſtand auf. Im Nordoſten Elbings bieten die 
Trunzer Höhen („Das Hoggerland“) heitere Landſchaften !). Vielbeſuchte 
Orte ſind das reizende Vogelſang, Weing rundforſt, Dambitzen, die 
Dörbecker Schweiz, Panklau („Die heiligen Hallen“, ein Buchenwald 
mit hohen, glatten Stämmen und trockenem Eſtrich). (Vergl. die Abbildung 
auf Seite 2.) Die Königliche Herrſchaft Cadinen ?), mit den Ruinen eines 
Bernhardiner⸗Kloſters und mit einer uralten Eiche. Majolikafabrik, Haff— 
uferbahn. Von hervorragenden Punkten unvergleichliche Ausblicke auf das 
Friſche Haff, den hellen Nehrungsſtreifen und die blaue See. In Tolkemit 
am Haff Fabrikation von Töpferwaren. Das Seebad der Elbinger iſt Kahl— 
berg, auf der Scheide des Nehrungswaldes und der kahlen Dünen gelegen. 


1 aa 


4 Die hohe Brücke in Elbing. 


1) S. Zeil ITB: Louis Paſſarge, „Im Gebirge“. 
2) S. Teil II B: Cadinen. 


Kahlberger Leuchtturm. 


herübergeſchafft iſt, ſind 
die prächtigſten Anlagen 
entſtanden. Weiterhin 
das Kirchdorf Neukrug 
mit gutem Badeſtrand. 
Der öſtliche Teil der 
Friſchen Nehrung ge⸗ 
hört zum Regierungs⸗ 
bezirk Königsberg. 3 


1. Vorgeſchichtliches und 
Naturdenkmäler. 


Kreis Marienburg. 


„) Bronzeſchatzfund von 
Schönwieſe. 4 

b) Gräberfelder aus der 
älteren Eiſenzeit: Ladekopp. 

c) Bemerkenswerte Nie⸗ 
derungslandſchaft an der 
Linau zwiſchen Brunau und 
Küchwerder mit Salvinia 
natans (Waſſerfarn), See⸗ 
kanne, Moorveilchen (Viola 
stagnina) uſw. 


eee e e 


Stadt⸗ und Landkreis 

Elbing. 1 

2) Steinzeitliche Wohn⸗ 

ſtätten bei Tolkemit; Skelett⸗ 

gräber aus der römiſchen 
Zeit bei Neuſtädterfeld, Len⸗ 
zen, Hansdorf und Tolkemit. 


Eine ſehr ergiebige Fundſtelle befand ſich bei Hausdorf (vgl. die Karte). 9 
b) Burgwälle: Dörbeck, Haſelau, Lenzen, Meislatein, Möskenberg, Rehberg, Roland, 


Tolkemit, Wöcklitz. 


c) Kaiſereiche bei Cadinen; Trauerſichte bei Stellinen; heilige Hallen bei Panklau; 
hervorragende Ausſichtspunkte find: der Thumberg, die Marienhöhe, der Nymphenberg, 
der Blaubeerberg, der uns ein abgeſchloſſenes, aber weites Bild deutſchen Laubwaldes 
zeigt. Dörbecker Schweiz; hohes Haffufer bei Succaſe (präglaziale Poldia⸗Tone). Auf⸗ 
fallende erratiſche Blöcke: Heiliger Stein bei Luiſental, Teufelſtein in der Dörbecker 


Schweiz. 
2. Baudenkmäler. 
Kreis Marienburg. 


a) Von großer Schönheit die Marienkirche des Ordensſchloſſes mit der St. Annen⸗ 
kapelle darunter und die Johanneskirche; in Neuteich ſtattliche katholiſche Kirche aus der 
Ordenszeit; die Dorfkirchen in Bärwalde, Fiſchau, Barendt, Gnojau, Kunzendorf (kath.), 
Gr. Lichtenau, Gr. Montau, Mielenz, Schöneberg und Notzendorf ſind wertvolle Bau⸗ 
denkmäler der Ordenszeit. Evg. Kirchen des 18. Jahrhunderts mit reicher Ausſtattung 
ſind die Kirchen St. Georg zu Marienburg, Kunzendorf, Stalle und Tiegenort; in Katz⸗ 


naſe eine alte Holzkirche in Bindwerk. 


ee 


a der Marienburg in alter Pracht wieder erftanden; in der Vorburg 
milchturm an den Nogatbrücken; im Mittelſchloß die Großkomturei, die Gaſt⸗ 
das Glöcknerhaus zu St. Annen, der Pfaffenturm, der Hochmeiſterpalaſt. 


entor am Marktplatz; Töpfertor. Viele Bauernhäuſer mit Vorlauben im Werder. 


Stadt⸗ und Landkreis Elbing. 


| Klöfterliche Niederlaſſungen in Pomeſanien ſelten. Dominikaner 1238 in Elbing; 
ben in der Mitte des 16. Jahrhunderts dem Rate das Kloſter. 1469 wird ein 
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Prähiſtoriſche Überſichtskarte der Elbinger Höhe. 


Fundorte von Aliſachen aus der Bronze- und Eiſenzeit find durch einen ſchwarzen 
Kreis (6) gelennzeichnet. 


Brigittenkloſter erwähnt, es war aber ſchon eingegangen. In polnischer Zeit, um 1700, 
wurde das Franziskanerkloſter Cadinen gegründet, das 1826 aufgehoben und abgebrochen 
wurde; von ihm nur unbedeutende Trümmer. Reſte aus dem 13. Jahrhundert weiſt 
noch die Pfarrkirche zu St. Nikolai in Elbing auf. Sehenswert iſt auch die ehemalige 
Dominikanerkirche zu St. Marien mit einem Teil des Kloſterkreuzganges, ferner die 
St. Georgskirche und das Heil. Geiſthoſpital. Von den Dorfkirchen im Kreiſe find zu er 
wähnen die zu Dörbeck, Pr. Mark und Pomehrendorf, außerdem die Stadtkirche in Tolkemit. 


5 


b) Die Burg Elbing einſt, wo heute die Oberrealſchule ſteht, im 13 jährigen Kri 90 
durch die Städter zerſtört. ö . 
Von den früheren Befeſtigungsanlagen der innere Turm des Markttores (Abb. S. 88). 


— 


Oſtpreußiſche Grenzſtädte. 


Von Süden nach Norden: Soldau, Neidenburg, Gilgenburg, Liebemühl, Saalfeld, 
Pr. Holland, Mühlhauſen, Frauenburg. 


i 
f 
a 
1 
4 
a 


Buttermilchturm in Marienburg. 


er 
IV. Danzig. 


Danzig,, „das trutzige“, liegt mit ſeinen älteſten Stadtteilen an der Mott- 
lau, die mit ihren Armen die Speicherinſel umſchließt und ſich bald darauf 
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Die Lange Brücke in Danzig. 


0 


| 
in 


in die Weichſel ergießt. Innerhalb der Stadt mündet die Radaune in die 
Mottlau. Im Weſten wird die Stadt vom befeſtigten Biſchofsberge!) und 
dem noch ſtärkeren Hagelsberge?) überragt. 


1) „Steinhaus des Biſchofs von Leslau.“ 
2) „Der böſe Hagel“, Jagel, Jagello? 


Außer diefen Werken umgaben bis vor kurzem noch ringsum Wall und 
Graben die engere Feſtung, aber der grüne Kranz des Walles iſt im Weſten, am 


Denkmal Kaiſer Wilhelms des Großen. 


N; * 


Fuß der Berge, abge⸗ 
tragen, und an ſeine 


Straßen mit palaſt⸗ . 
artigen Gebäuden und 
der neue Haupt⸗ 
bahnhof getreten. 
Das Hohe Tor, nun 
Hauptwache, mit bor 
Kaiſerdenkmal davor, 
ſowie die Straßen⸗ 
namen Eliſabeth⸗ 
wall, Karrenwall 
erinnern noch an den 
Feſtungsgürtel. 1 
Der Glanzpunkt 
der Stadt ißt trotz 
der neuen Straßen 
die Langgaſſe ge⸗ 
blieben. Hier reiht 


ſich Kaufladen an Kaufladen, und hinter glänzenden Spiegelſcheiben locken 
die Waren den Käufer an. Da wogt auf breiten Bürgerſteigen die ge⸗ 
ſchäftige und die müßige Welt auf und ab, und die hochgiebeligen Häuſer 
ſchauen verwundert auf das bunte Treiben; ſie haben im Lauf der Be 1 


hunderte viel gejehen. 

„Es dürfte in deutſchen Landen wenig 
Straßenbilder von ſo reizvoll maleriſcher Ge— 
ſamtwirkung geben. Die Flucht der Straße iſt 
nicht die langweilig⸗ſchnurgerade, ſondern ſie folgt 
kaum merklichen leichten Kurven, die das Bild 
bei jedem Schritte ein wenig verſchieben und 
ſo abwechſelungsreicher geſtalten. Und wo die 
Häuſerreihe im Hintergrunde zuſammenläuft, da 
ſchweift der Blick nicht ins Leere, ſondern ruht 
auf einem ſtolz abſchließenden Gebäude.“ 

Das Weſtende der Langgaſſe ſchließt 
ein Tor ab; außen ſteht als Wächter der 
Stocktürm (mit der Peinkammer) davor, 
deſſen Oberbau ſpäter aufgeſetzt iſt und, 
von der Langgaſſe geſehen, die Täuſchung 
hervorruft, als ſei der Turm die Krönung 
des Langgaſſer Tores. Im Oſten ſchweift 
der Blick über den Langenmarkt hinweg 
bis zum Grünen Tor. Am Weſtende 
des Langenmarktes ſteht das Rathaus, 
als deſſen Gründungsjahr 1379 ange- 
nommen wird. Über ſeinen altersge— 
ſchwärzten Mauermaſſen erhebt ſich ſtolz 
der 82 m hohe Turm. Leicht, und zierlich 


Langgaſſer Tor, dahinter der 
Stockturm. 


Be ER 


in der Verjüngung, mannigfaltig und reich in ihrem Aufriß fteigt die 
Spitze des Turms empor. Von ihrer Höhe klingen ſtündlich die Choral— 
melodien eines Glockenſpiels, wie wir es in den Niederlanden jo häufig 
antreffen, nieder in die engen Straßen. Das Spiel wurde gleichzeitig mit 


n 2 REN: 
„737 


Roter Saal im Rathauſe zu Danzig. 


der kupfergetriebenen vergoldeten Statue König Sigismund Auguſts (II.) 
von Polen angebracht, die ſich als Wetterfahne an der höchſten Spitze des 
Turms um ihre eigene Achſe dreht. 

Das Innere des Rathauſes ſchmücken prächtige Säle mit Decken 
und Wandgemälden aus alter und aus neuerer Zeit. An dem Langen 


„ 


markt ſteht der Artushof. Die Wölbung des altertümlichen Saales wir 
von vier Granitpfeilern getragen. Einſt diente der mit Gemälden, Geweiher 
und Schiffsmodellen (Peter von Danzig) ausgeſtattete Raum der Erholung 
und den fröhlichen Gelagen vornehmer Geſchlechter. Heute benutzen die 
Getreidekaufleute den Artushof als Börſe; zuweilen aber öffnet er auch heute 
noch ſeine Pforten zu einem Feſtmahl. Vor dem Gebäude ſteht ein Kunſt⸗ 
brunnen, darauf das ausgezeichnete Bild des Neptun mit ſeinem Dreizack!) 
In den Räumen des Grünen Tors befinden ſich die vorgeſchich und 
naturgeſchichtlichen Sammlungen des Weſtpreußiſchen Provinzialmuſeums. el 

„Ein Bild von 
feſſelnder Schön⸗ 
heit enthüllt ſich, 
wenn wir, von 
der Waſſerſeite 
kommend, durch 
die Wölbungen 


genmarkt vor ns | 
liegen ſehen. 


erſtreckt ſich der 
wundervolle 
Platz, eingefaßt 
und geſchmückt 
von den hohen 
reichen Patrizier 
häuſern mit ihren 
Beiſchlägen, vom 
Die Marienkirche. Artushof und dem ; 
Neptunbrunnen, 
überragt von dem ſchlanken Turm des Rathauſes. Wenn zur Mittags 
zeit die Sonne den Goldſchmuck der Häuſer aufleuchten läßt, 
dann darf der Gedanke wohl einmal vergleichend hinüberſchweifen 
nach dem ſtolzen Platze von San Marco, und das Wort von dem 
„Nordiſchen Venedig“ gewinnt Sinn und Bedeutung 9 
Nicht weit vom ſchlanken Rathausturm erhebt ſich der breite, maſſige 
Turm der gewaltigen Marienkirche. Die Kirche iſt eine der größten in F 
Deutſchland. Ihre drei Längsſchiffe und das Querſchiff werden von erhabenen 
Gewölben überſpannt. In einer der zahlreichen Kapellen befindet ſich als 
einer der größten Kunſtſchätze der Kirche ein Schnitzwerk von Holz, das 
den gekreuzigten Heiland darſtellt. Schon mancher Beſchauer, der die ſchmerz⸗ 
erfüllten Züge des Erlöſers mit Andacht betrachtet hat, iſt von dem Anblick 
1 . worden. Die Sage von der Kreuzigung des Modells?). Ein 


1) S. Teil II A: Sprachprobe XI, Domansky, De Langemarktſche Neptun em Winter. 

2) 8 fehlten auch die Tauben nicht. 

3) S. Teil II A: Louis Paſſarge, Das Hard in der Marienkirche zu Danzig. 
Vgl. „Erzählungen aus der Oſtmark“ Bd. 3, von Walter Domansky. Danzig, 
A. W. Kafemann, 1910. | 


Jberes Kunſt⸗ 
werk der Ma⸗ 
rreienkirche iſt 
das „Jüngſte 
Gericht“, ein 
weltberühmtes 
5 Gemälde, das 
von dem „har- 
ten Seevogel“ 
Paul Beneke!) 
1473 im Ka⸗ 
perkrieg erbeu- 
tet wurde. 
Aus Dan⸗ 
zigs großer Zeit 
ſtammt das ge- e — — — 
waltige Zeug⸗ Das „Jüngſte Gericht“ in der Marienkirche. 
haus, deſſen In⸗ 

halt ehemals Danzigs Kriegsbereitſchaft und Wehrhaftigkeit verbürgte. 
7 Alle. die eben genannten Gebäude liegen in der Rechtſtadt. Sie war 
einſt von der Altſtadt und der Vorſtadt durch Wall und Graben getrennt. 
(Die Straßen Altſtädtiſcher und Vorſtädtiſcher Graben.) 

i An der Waſſerſeite der Recht- und Altſtadt die Lange Brücke, von der aus 
man durch alte Tore in die Straßen der Rechtſtadt blicken kann. Von dieſen 
Toren ſind das Frauentor (mit einer Sternwarte) und das Krantor die 
ſchönſten. Die zahlreichen alten Häuſer an der Brücke geben zuſammen mit 
den gegenüberliegenden Speichern und dem Treiben auf der Mottlau und 
an der Fiſchbrücke ein Bild, das ſchon viele Maler begeiſtert hat. 

Im ehema⸗ 
ligen Franzis— 
kanerkloſter (in 
der, Vorſtadt“) 
werden Schätze 

der Malerei 
(Hildebrandt, 
das blaue Wun 
der; Werner 
Schuch, Apo 
theoſe Kaiſer 
Friedrichs) und 
des Kunſtge 
werbes gezeigt. 
In der Altſtadt 
liegt die ehr 
würdige Katha 
| rinenkirche mit 
Franziskanerkloſter der Grabſtätte 


1) S. Teil IT A: Schalk, Auf dem Dominik (Aus „Paul Beneke“) 


Das Hohe Tor und der Stockturm. 


des berühmten Aſtronomen Hevelius (Hewelke, 7 1687). Der Turm der 
Kirche, von dem halbſtündlich ein Glockenſpiel erklang („die liebliche 
Schwätzerin“), wurde im Sommer 1905 durch Blitzſtrahl zerſtört, iſt aber 
in den Jahren 1906 — 1910 wieder hergeſtellt. Das neue Glockenſpiel, 
elektriſch betrieben, hält einen Vergleich mit dem zu Gent aus, das als das 
ſchönſte der Welt gilt. Von den zahlreichen andern Gotteshäuſern der Stadt 
find die Johanniskirche und die Nikolaikirche zu erwähnen. Die letztere ge⸗ 
hörte einſt zum Dominikanerkloſter; jetzt ſteht auf dem ehemaligen Kloſter⸗ 
gelände die Markthalle (Dominikanerplatz). In die Zeit eines großen Ab⸗ 
laſſes der Dominikaner (5.—10. Auguſt) fiel eine Danziger Jahrmarkt⸗Meſſe, 
die noch heute unter dem Namen Dominik!) blüht. 

Danzig wird zuerſt in der Lebensgeſchichte Adalberts von Prag erwähnt, 
der 997 in Gyddanicz predigte und ſchon „zahlreiche Chriſten vorfand“ (St.“ 
Adalberts Waldkapelle, St. Albrecht). 1107 wurde das caſtrum Gdansk 
Sitz der pommerelliſchen Herzöge. Aus dem 12. Jahrhundert ſtammt auch 
die älteſte Urkunde, die aus Danzig bekannt iſt. Sie bezieht ſich auf die 
Gründung des Kloſters Oliva. Die Bevölkerung Danzigs, damals wohl 
ſlawiſchen Stammes, ernährte ſich hauptſächlich von Fiſchfang und Bernſtein⸗ 
handel (Hakelwerk). Bald ſiedelten ſich lübiſche Kaufleute in größerer Zahl an, 


1) S. Teil II B: Bedeutende Männer Weſtpreußens. 
2) S. Teil II A: Schalk, Auf dem Dominik. 
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b es entſtand eine deutſche Stadt, ſpäter die alte Stadt genannt. 1308 
erte der Ritterorden Danzig und gründete neben der alten Stätte die 
kan (eivitas prineipalis), verlieh ihr culmiſches Recht und ſicherte fie 
= eine Reihe großartiger Bauten (Weichſeldämme, Ableitung der Radaune, 
In age der Großen Mühle, Ausbau des alten Kaſtells zu einer Ordensburg). 
ſchnell aufblühende Stadt wurde um 1350 Mitglied der Hanſa und 
aa des Oſtens. Um dem beneideten Handel Danzigs ein 
Aengewicht zu geben, begünſtigte der Orden eine Neugründung unter— 
alb der Mottlaumündung, die Jungſtadt (1380). Nach der Schlacht 
bei Tannenberg kam es zu erbitterten Streitigkeiten zwiſchen Stadt und 
I) rden (Ermordung Letzkaus :) und Hechts durch den Komtur von Danzig), 
die 1454 den Anſchluß Danzigs an Polen herbeiführten. Die Jungſtadt 
und das Ritterſchloß (Rittergaſſe, Schloßgaſſe, Burggrafen = Burggraben— 
raße, Haustor d. h. Tor, zum Ordens haus führend) wurden gründlich 
erſtört. Danzig trat 1466 mit freiſtädtiſchen Rechten, wie der eigenen 
Gerichtsbarkeit und dem Münzrecht (Straße „Silberhütte“) unter polniſchen 
Schutz, mußte aber die verliehenen Privilegien und den zweifelhaften Schutz 
oftmals teuer bezahlen. Die Stadt ſchützte ſich auch unter polniſcher Ober⸗ 
herrſchaft ſelbſt am beſten und blieb ein feſtes Bollwerk deutſcher Geſittung 
5 und Sprache. Die Reformation fand früh Eingang, die freie Religions- 
bung wurde aber erſt nach dem Kriege (1575— 1577) mit dem von Danzig 
| nicht anerkannten neuen König Stephan Bathory?) zugeſichert, nachdem ſie 
20 Jahre vorher eine widerrufliche Anerkennung erhalten hatte. Auch 
| ſonſt wurde die Stadt oft in die polniſchen Wirren und Kriege hinein— 
gezogen. (Schwediſch⸗polniſcher, nordiſcher und polniſcher Erbfolgekrieg). 
i Als 1772 Weſtpreußen preußiſch wurde, pochte Danzig auf ſeine freiheitlichen 
Rechte, bis es ſich nach A Schädigungen jeines Handels dem preußiſchen 
i Regiment 0 auslie⸗ 
ferte?). Im un⸗ 
glücklichen Kriege 
(1806-1807) 
ergab ſich Danzig 
erſt nach tapferer 
Gegenwehr, als 
die Munition ia! 
ausgegangen war SHE . 
(27. Mai 1807) .. EN f 
den Franzoſen Werth er 
dur Lefebvre. 
ö 


Durch den Tilſi⸗ 
terfßprieden wurde 
Danzig ein Frei⸗ 
ſtaat unter fran- : 

14 zöſiſchem Schutz. Techniſche Hochſchule in 1 Danzig⸗ ‚Soknintr. 


a 1) Vergl. Pederzani⸗Weber, der Treuſchwur des Kunrad Letzkau. Danzig, A. W. 
Kafemann, 1909. 

2) S. Teil II A: Sprachprobe X, Ein Privatbrief aus der Zeit der Belagerung 
Danzigs durch Stephan Bathory. 

3) S. Teil II A: Damus, Der Abſchluß der Beſitzergreifung Weſtpreußens. 


- 


Eee Fer eee 
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Eine zweite Belagerung durch die Gegner Frankreichs machte im Dezember 181 
den ſieben Leidensjahren Danzigs ein Ende. 49 Millionen Mark („Danzige 
Schokolade“, ein Päckchen Papiergeld), hatte die freiſtaatliche Herrlichkeit ge 
koſtet, und außerdem waren nach dem Kriege noch 30 Millionen Mark Schulden 
zu tilgen. So konnte ſich die Stadt nur nach und nach unter preußiſche 
Herrſchaft erholen. Ein neuer Abſchnitt in ihrer Entwicklung begann, als 
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Ring A = 5 km, Ring B= 75 km, Ring C = 10 km von Danzig. 


1863 der weitblickende Oberbürgermeiſter von Winter an die Spitze der 
Verwaltung trat. Durch die Anlage der Prangenauer Waſſerleitung!) 
und der Kanaliſation, der erſten auf dem europäiſchen Feſtlande, 
machte Winter die berüchtigte Choleraſtadt zu einer der geſundeſten. Ihm 
iſt es auch hauptſächlich zu danken, daß Weſtpreußen wiederum von der 
Provinz Oſtpreußen abgetrennt und Danzig Provinzialhauptſtadt wurde. 
Danzig gehört infolge ſeiner zahlreichen Bauten aus der Blütezeit der 
Stadt (im 16. und 17. Jahrhundert)?) zu den ſehenswerteſten Städten unſeres 


ee 2 a, EG 


1) Prangenau, ein Dorf etwa 17 km von Danzig. 
2) ©. Teil IT A: Simſon, Danzigs Blütezeit. 
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Vaterlandes. Wie Nürnberg und Lübeck macht es in vielen Teilen einen 
5 rch ſeine Altertümlichkeit eigenartigen Eindruck, den man bei Neubauten 
tunlichſt zu erhalten beſtrebt iſt. Die Häuſer ſtehen faſt alle mit der 
ſchmalen Seite nach der Straße zu und dehnen ſich tief nach hinten aus. 
Die nach vorn gerichteten Giebel ſind oftmals von Figuren gekrönt und mit 
Sandſteineinfaſſung verſehen. Eine Eigentümlichkeit der Stadt war früher 
auch der Mangel an Bürgerſteigen. Man ging in der Mitte der Straße 
i wiſchen Wagen und Karren. Rechts und links ragten in den breiteren 
Straßen der Rechtſtadt die Beiſchläge in die Straßen hinein. Es waren 
das vor den Häuſern angebrachte Plattformen, die die ganze Breite des 
Peuſes einnahmen. Einige ſteinerne Stufen, zur Seite mit großen Stein— 


Kaſino der Leibhuſaren in Danzig-Langfuhr. 


kugeln, Säulen oder Tiergeſtalten geſchmückt, führten zu den Beiſchlägen 
hinauf. Hier ſaßen an ſchönen Sommerabenden die Bürger mit ihren 
Familien. In neuerer Zeit hat man dieſen eigenartigen Danziger Straßen— 
ſchmuck leider vielfach entfernt, weil er den Verkehr hemmte. Nur in der 
weniger verkehrsreichen Frauengaſſe, die von der Mottlau und der Marien— 
kirche („Unſerer lieben Frauen“) abgeſchloſſen iſt, und in einigen Nachbar— 
ſtraßen ſind die Beiſchläge erhalten, um ein Bild des alten Danzig der 
Nachwelt zu bewahren. 

Die Stadt treibt hauptſächlich Handel mit Rußland und England, 
ſogenannten Zwiſchenhandel. Der Getreidehandel iſt aber ſeit vielen Jahren 
dauernd zurückgegangen, da das ruſſiſche Getreide durch billige Eiſenbahn 
frachten ruſſiſchen Häfen zugeführt wird. Nur der Holzhandel hat noch einige 
Bedeutung; denn die Weichſel führt die langen Holztraften immer noch am 
billigſten dem Meere zu. Die ausländiſchen Flößer oder Fliſſaken zeigen ſich 
daher noch häufig in Danzigs Straßen. Der Gewerbefleiß gewinnt immer 
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mehr Boden. Drei Werften, darunter 
eine Kaiſerliche, eine Eiſenbahnwa— 
genfabrik, Maſchinenbauanſtalten, 
Bierbrauereien, Getreide- und Ol— 
mühlen, Stärke- und Papierfabriken, 
ſowie Glashütten u. a. induſtrielle 
Unternehmungen kennzeichnen die 
neuere Entwickelung der Stadt. 
Das „Danziger Goldwaſſer“ aus 
dem „Danziger Lachs“, ein Fein— 
branntwein, wird in die ganze 
Welt verſandt ). 

Danzig iſt Provinzialhauptſtadt, Sitz des Oberpräſidiums und ier 
Regierung, des Landeshauptmanns von Weſtpreußen, einer Eiſenbahn⸗ 
einer Oberzoll- und einer Oberpoſtdirektion. Konſiſtorium; Landger. 
2 Landratsämter; Techniſche Hochſchule; 2 Gymnaſien; Oberrealſchule; 
3 Realgymnaſien; Realſchule; Navigationsſchule; katholiſches aware 
zahlreiche höhere Mädchenſchulen und Mittelſchulen. Gegenwärtig zählt 
Danzig, das militäriſch ſtark beſetzt und durch Außenwerke befeſtigt iſt, mit 
den Vorſtädten und der Beſatzung über 179000 Einwohner. 

Wappen: 2 weiße Kreuze in rotem Felde (Hanſafarben!) mit der Krone darüber 

Von den zahlreichen Vorſtädten ſind die wichtigſten: ben 
(26000 Einwohner), 4 km N, durch eine Doppelallee von Kun 


Feſtung Weichſelmünde. 


= 
a 
75 


Nordparkpromenade in Zoppot. 


mit Danzig verbunden; an der Allee die Techniſche Hochſchule und das | 
Conradinum, eine höhere Schule; nicht weit davon Heiligenbrunn?) und 


1) Gründung der Fabrik 1598. Bei Leſſing (Minna v. Barnhelm) erwähnt. 
2) S. Teil II A: Heiligenbrunn. 


8 
ee 


die Brovinzial- 
Blindenanſtalt 
Königstal, un- 
terhalb des Jo⸗ 
hannisberges 
(Königshöhe); 
Schidlitz im 
Weſten, zwiſchen 
Höheneingebet— 
J en EV 4 tet, mit neuen 
kirchen und 

muſterhaften 
Schul gebäuden 
Neufahrwaſ⸗ 
fer, Skin nörd- 
lich am Hafen- 
kanal (das 
„neue Fahr— 


Oliva, Königlicher Garten. 


waſſer“) mit Mole und Leuchtturm; die Weſterplatte, Badeort, Strandbe— 
feſtigungen. Strand und Hinterland bei Weißhof 1911 von Danzig angekauft. 


Auf der rechten Weichſelſeite das Dorf Weichſelmünde mit einem Fort; 
die Kaſematten Aufenthaltsort von Feſtungsgefangenen; am Strande entlang 
die Badeorte Bröſen, Glettkau und Zoppot, die jüngſte Stadt der Pro- 
vinz. (Wappen: Möwe mit Fiſch.) Am Fuße der Höhen liegt der freund- 
liche Marktflecken Oliva mit den „7 Höfen“, die einſt Sommerſitze von 
Danziger Familien waren. Da Oliva ſic mit den Ortſchaften Glettkau und 


Konradshammer zu einer Gemeinde vereinigt hat, jo iſt der Kurort, obwohl 


2 km von der See entfernt, nun auch Badeort geworden. Im Ziſterzienſer— 


Königlicher Garten; Karlsberg 


kloſter Oliva“), von dem noch die Kirche (große Orgel), die Abtswohnung, 
ein Kreuzgang und einige Wirtſchaftsgebäude erhalten ſind, wurde 1660 der 
Friede geſchloſſen, der dem Schwe— 
diſch⸗polniſchen Kriege ein Ende 
machte und die Unabhängigkeit 
des Herzogtums Preußen feſtſetzte. 


(Karl von Hohenzollern, der vor— 
letzte Abt). 

„Die Riviera des Nor 
dens hat man das im hellen See— 
ſand ſchimmernde Geſtade der 
Danziger Bucht genannt. Wenn 
auch die berauſchende Formen 
und Farbenpracht ſüdländiſcher 
Vegetation, der ganze Feuer 
zauber einer Beleuchtung, wie ſie 
das Mittelmeer kennt, hier fehlt, 
ſo iſt die Natur darum nicht Laubenhaus im Danziger Werder. 


1) S. Teil II A: Brandſtäter, Die Gründung Olivas. 
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minder ſchön. Blau und klar, wie ein deutſches Auge, erſtrahlt das Meer, 
licht und ſchlicht wie germaniſches Blondhaar, umſchließt es der gelbe Strand, 
als deſſen beſcheidenen Schmuck die Welle nur unſcheinbare Muſcheln und 
goldglänzenden Bernſtein anſpült. Die ganze Natur iſt auf einen milden, 
reinen Ton geſtimmt.“ 4 

Südlich von Danzig Ohra, das größte Dorf Weſtpreußens, ja ſogar 
des Nordoſtens der Monarchie (11000 Einwohner). Prauſt, Radaune⸗ 
mündung, Anfang des Radaunekanals; Mühle; Kunſtgärtnerei. Im Süden 
Sankt-Albrecht, der heilige Adalbert ſoll dort begraben geweſen ſein. 

In der Danziger Niederung liegen wohlhabende Ortſchaften, wie Gr. 
Zünder, Trutenau, Herrengrebin („Deutſchherren“), Mönchengrebin (Olivas 
Mönche), Güttland, der Geburtsort des Dramendichters Max Halbe; auf der 
Nehrung Stutthof, d. i. Geſtüthof der Ritter, und Steegen (Seebad). Zur 
näheren Umgebung Danzigs ſiehe die Skizze der Ortſchaften auf Seite 100) 


1. Vorgeſchichtliches und Naturdenkmäler. 


Stadtkreis Danzig und die beiden Danziger Landkreiſe. 


a) Steinkiſtengräber aus der Bronzezeit: am hohen Ufer der Radaune unweit Unter⸗ | 
Kahlbude und an andern zahlreichen Orten. Gräberfelder aus der älteren Eiſenzeit bei 
Suckſchin, Danziger Höhe; 
— Schönwarling, Danziger 


\ | Höhe, 
3 b) Moorfunde: Ein⸗ 3 
* baum in Danzig, am Lan⸗ 
La gen Markt gehoben. A 
335 c) Burgwälle auf der 8 
1 4 Höhe: Chriſtinenhof, Kla- 
1 dau, Straſchin; in der 
9 8 Niederung: Herrengrebin. 
n — Hackſilberfunde bei Ohra 
ER. und Wonneberg. 25 


d) Naturdenkmäler: 
re | Eiben im Belauf Renne- 
ö berg, O.⸗F. Oliva. 


SER e) Bemerkenswerte 
en Landſchaſten: Strauch⸗ 
mühle, Freudental, Karls⸗ 
berg uſw. 


Niederung: Wildes 
Geisblatt bei Wordel, Paſe⸗ 
wark, Pröbbernau. Efen 
rankt ſich im Belauf Pröb⸗ 
bernau, Jagen 31, 20 m 
an alten Kiefern empor; 
charakteriſtiſcher Torfſee 
(Eulenbruch) bei Heubude, 
in dem die Sumpfelleritze 
lebt. — Sumpfſchild⸗ 
kröte bei Bröſen, Saſpe. 

Bemerkenswerte Land⸗ 
ſchaften: Diinen- und Kup⸗ 
ſtengelände im III. Dünen⸗ 
Das Rathaus in Danzig. abſchnitt. 


Hohe Tor, die Peinkammer und der 
Sſtockturm, das Langgaſſer Tor, der Kick 
in die Kök, der Schwan; die Waſſertore: 
Grünes Tor, Brotbänkentor, Frauentor, 
Krantor, Bauten, die in unruhigen Zeiten 
frortifikatoriſche Bedeutung hatten. Schöne 


änkengaſſe; Beiſchläge in der Frauen⸗, 
Jopen⸗, Heilige Geiſt⸗ und Brotbänken⸗ 


a Hunte Engliſches Haus in der Brot- 


Die beiden Landkreiſe Danzig. 


Ehemals zum Freiſtaate Danzig 
gehörendes Gebiet. Keine ſtädtiſche An- 
ſiedelung, die Ortſchaften haben durch 
Kriege und Überſchwemmungen ſehr ge— 
llitten, die Zahl der erhaltenen Denkmäler 
iſt daher nicht groß. 
a) Aus mittelalterlicher Zeit Kirche 
und Kloſter zu Oliva, 1175 vom Herzog 
Sambor mit? Dörfern begabt, die Fried- 
rich der Große ihm entzog, 1831 aufge- 
hoben. Vom Kloſter ſind erhalten: Die 
Kirche mit 14 Altären, das Konventsge— 
bäude, der Kapitelſaal, das Refektorium 
und die Abtei (Königliches Schloß), ferner 
das Torhaus aus der Ordenszeit (Spitz⸗ 
bogen), die Kloſterapotheke (Organiſten⸗ 
haus), die innere Mauer im Norden (die 
innere Mauer der Südſeite hat unlängſt 
Neubauten Platz gemacht). — Kirche zu 
Oſterwiek (14. Jahrhundert). Prauſt 


(Baſilika, 15. Jahrhundert), Trutenau, 


Anfang des 14. Jahrhunderts, Woſſitz 
15. Jahrhundert, Wotzlaff (Wladislaw )), 


1) Eigentlich Birgitten. 


11 


2. Baudenkmäler. 
Stadtkreis Danzig. 
Große Fülle von Baudenkmälern. 


= Drinekplaats“); das Zeughaus 1605; das altſtädtiſche Rathaus (früher Amtsgericht), 
St. Georgshalle, die Große Mühle, Tore und Türme der alten Stadtbefeſtigung: das 


| + 
- . 
| 2 7 
kon a 
— 
4 


Steffensſches Haus in 


D 


anzig. 


(Patrizierhaus.) 


168 


Unterbau vielleicht noch von 1384, Gr. Zünder (14. Jahrhundert), (Hufen „zum große 
Czynger“, wie ſonſt noch: Hufen „zum Haſelbuſche“). In Gr. Zünder und in Trutengy 
intereſſante hölzerne Turmaufbauten mit achtſeitiger Glockenlaube. In Kobbelgrube Face * 
werkskirche von 1683 mit reicher Innenausſtattung im Stil der Werderkirchen. * 

b) In Herrengrebin am Anfang des 14. Jahrhunderts ein Ordensſchloß Mühe, | 
Riedwand der Kladau). Reſte des alten Schloffes nur in den Kellerräumen. Das jetzige 
Wohnhaus aus dem 16. Jahrhundert. Das alte Blockhaus zu Weichſelmünde, 1454 vo ei 
Danzig gänzlich umgebaut, einft mit Leuchtlaterne (Sigismunds Dekrete aus Weichſel⸗ 
münde, „Datum ad Laternam“). In der Niederung viele Häuſer mit Vorlauben. = 


V. Die übrigen Städte Nordpommerellens’). 
(Regierungsbezirk Danzig). 


Neuſtadt i. Wpr. (urſprünglich „Weyhersfrei“) (9800), Kreisſtadt, mal. 
fahrtsort; Gymnaſium, evangeliſches Lehrerſeminar, Provinzial⸗Irrenanſtalt. 
(Wappen: Malteſerordenskreuz.) Putzig an der Putziger Wiek, Kreisſtadt. 


% Pd 2 - 5 * 
„ . be 
SEELE HERAN Be NE SE NEE SEIN 


Schloß Neuftadt. 


(Wappen: Löwe über einem Fiſch im Meer.) Auf ſteiler Meeresküſte Schloß 
Rutzau. Im Süden Rheda i. Weſtpr., Dorf am gleichnamigen Fluß. 
Bei Zarnowitz am Zarnowitzer See die Kloſterkirche eines von Oliva einſt 
abhängigen Kloſters. In der Nähe war die Schlacht, in der des Deutſchen 
Ordens letzte Heeresmacht beſiegt wurde. Auf dem breiten Ende der Halb⸗ 
inſel Hela das Dorf 1 Stadt) Hela, evangeliſche Bevölkerung, 
Fiſchereihafen; die übrigen 4 Dörfer der Halbinſel mit kaſſubiſch⸗katholiſcher 
. die Waſſerprobe der Hexe von Ceynowa im Jahre 1837! 


1) S. Teil II A: Lohmeyer, Zur Urgeſchichte Pommerellens. 
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In reizender Gegend zwiſchen Seen liegt der Kreisflecken Karthaus, 
benannt nach dem Karthäuſerkloſter, deſſen erſte Mönche aus Prag kamen 
und ihre neue Gründung Marienparadies (1384) nannten !). In der 
Kloſterkirche, die jetzt katholiſche Pfarrkirche iſt, ſchön geſchnitzte Chorſtühle. 
Karthaus und ſeine Umgebung, „das blaue Ländchen“, ein beliebter Aus— 
flugsort der Danziger und Sommerfriſche. Die Eiſenbahnfahrt im lieb— 
lichen Radaunetal führt öſtlich nach Zuckau, einem ehemaligen Prämon⸗ 
ſtratenſerkloſter. Südlich von Karthaus Schönberg, Weſtpreußens höchſt— 
gelegenes Dorf, am Turmberg; Bismarckſäule. Weiter ſüdlich Berent, 


Kloſtergeſtühl in Karthaus. 


nicht weit von der Ferſe, Kreisſtadt; katholiſches Lehrerſeminar Erziehungs— 
anſtalt für katholiſche Mädchen; Progymnaſium. An dem Wege zur 
Weichſel auf einer Bodenerhebung, die maleriſch zum Fitzetal abfällt, 
Schöneck, eine Gründung des Johanniterordens. (Wappen: Das Haupt 
Johannis des Täufers.) An der Danziger Weichſel Dirſchau, Kreisſtadt 
(47 000); wichtiger Bahnhof, zwei Eiſenbahnbrücken (ungefähr 800 m lang); 
Zuckerfabrik, Maſchinenbau, Realſchule. (Gründer Pommerellenfürſt Sam 
bor. Wappen: ein Greif.) Pr. Stargard (10 400), ſchon 1198 genannt, 
an der Ferſe. Station der Oſtbahn, große Mühlenwerke, Tabak- und Sprit 
fabriken; Königliches Landgeſtüt; Provinzial-Irrenanſtalt Kon radſtein. 
Wappen Pr. Stargards: Goldene Krone zwiſchen zwei Kreuzen in Blau, 
darunter eine liegende Mondſichel. Ebenfalls an der Ferſe Pelplin, ehe 
maliges Ziſterzienſerkloſter; ſeit der Aufhebung des Kloſters Sitz des 
Biſchofs von Culm; katholiſches Prieſterſeminar. 

1) S. Teil II B: 1. Dr. W. Wolff, Wie die Kaſchubei entſtand; 2. Fritz Braun, 


10 


Wanderungen durch die Kaſchubei; 3. J. Gulgowski, Der Hausfleiß in der Kaſchubei. 


0 


1. Vorgeſchichtliches und Naturdenkmäler. 


Kreis Neuſtadt. 


a Pfahlbauten bei Worle und Gohra (Kalkſee). 

b) Steinkiſtengräber aus der Bronzezeit: Friedenau, Kölln, Zemblau und an zahl⸗ 
reichen anderen Orten; Burgwälle: Bendargau, Mellwin, Zoppot. 2 

e) Naturdenkmäler. Schwediſche Mehlbeere: Koliebken, Strand zwiſchen Zoppot 
und Klein Katz, Hochredlau unweit Gdingen, Adlershorſt. — Haſelnatter bei Zoppot. A 

d) Bemerkenswerte Landſchaften: Steilküſte zwiſchen Adlershorſt und Gdingen. 


Kreis Putzig. zZ 

a) Steinzeitliche Wohnſtätten bei Rutzau; Hügelgräberfelder bei Cettnau; Bronze⸗ 
ſchatzfund von Löbſch. Gräberfeld aus der älteren Eiſenzeit bei Krockow; e 
gräber bei Amalienfelde. ® 
b) Burgwälle: Eichenberg, lee Oxhöft, Sobienſitz, Tillau. 5 

c) Naturdenkmäler. Zmwergbrombeeret) bei Oſtrau, Slawoſchin; Strauchbirke 

auf den Pigsnitzwieſen; Schwediſche Mehlbeere: Schluchten an der Oxhöfter Spitze, 
in einigen Exemplaren; Haſelnatter auf der Halbinſel Hela. | 
d) Bemerkenswerte Landſchaften: Bielawa-Moor?), Landſchaft am Zarnowitzer See. E 


[(Kreis Karthaus.“ 


a) Hügelgräberfelder aus der Bronzezeit: bei Stendſitz, Gapowo, Miſchiſchewitz, A 
Borſcheſtowo, Gräberfeld aus der arabiſch-nordiſchen Zeit bei Chmielno; Stein⸗ 
kiſtengräber bei Borken und an zahlreichen andern Orten. 2 

b) Moorfunde: Einbaum, gefunden in Chosnitz bei Sullenſchin. 

c) Burgwälle: „Borſcheſtowo, Bortſch, Chmielno, Fuſtpetershütte, Gollubien, Golzau 5 
Goſtomie, Hasken, Jamen, Karthaus, Kl. Tuchom, Mehlken, Niedeck, Podjaß, Prangenau, E 
Sten — Hackſilberfund bei Abbau Fiſchershütte. E 

d) Naturdenkmäler. Schwediſche Mehlbeere in der Oberförſterei Karthaus, 
Schutzbezirk Karthaus, Ig. 178a; ſtarke Rotbuche am Weſtufer des Kloſterſees, im 
Volksmunde „Örokpapa” genannt, mißt bei einer Höhe von 23,5 m im Umfange 5,36 m. 
Eibe im F.⸗R. Mirchau, Schutzbezirk Wigodda, Ig. 34b. 5 

e) Bemerkenswerte Landſchaften: das Gelände an den Radauneſeen, Rotbuche n 5 
beſtand im Schutzbezirk Dombrowo (F -R. Karthaus) Ig. 134 b, Schloßberg bei Karthaus, 
Marienſee uſw. 


. Putzig. 


1) Rubus Chamaemorus, 
?) Das Bielewa-Moor hat eine jehr intereffante Pflanzendecke: Carex punctata, 
Sparganium affine, Rhynehospora fusea uſw., meiſt weſtliche Arten. 


— 109 — 


Kreis Berent. 
az) Bronzeſchatzfund 
von Alt⸗Bukowitz und 
Modrowshorſt. 

pb) Hügelgräberfelder 
aus der Bronzezeit: bei 
Neu-⸗Barkoſchin. 


c) Burgwälle: bei 
Gartſchin, Gr. Liniewo, 


et 
5 were 


Neu - Barkoihin, Neu⸗ 
1 Braban, Neu⸗Paleſch⸗ 
„Nieder ⸗Schridlau, 
Pogutken, Scharshütte, 
Schloßberg. Hackſilber⸗ 
nd von Hornikau. 
4d) Naturdenkmäler. 
Eibe: (O.⸗F. Königs: 
bruch, Schutzbezirk Grün⸗ 
tal, Ig. 136). Landge⸗ 
meinde Lubianen, gegen 
100 niedrige Sträucher 
und 3 m hohe Stämm⸗ 
chen, am rechten Ufer 
| des Garczinfließ; Els⸗ 
beere in der O.⸗F. Lo⸗ 
renz, Schutzbezirk Borjch- 
tal, Jagen 247 b, 248 b. 
(Der Standort iſt der 
nüördlichſte in der Pro: 
vinz.) 
3 e) Vemerkenswerte 
Landſchaften: der Weit⸗ a 
// ee 5 
4 Parowe bei Rohrteich Kirche zu Zarnowitz. 
Kreis Dirſchau. 
a) Funde aus der Steinzeit: Bruſt, Czarlin, Hohenſtein u. a. a. O. 
b) Funde aus der Bronzezeit: Damaſchken, Dirſchau, Gardſchau u. a. a. O. 
e) Funde aus der älteren Eiſenzeit: Gr. Golmkau, Lamenſtein u. a. a. O. 
a d) Burgwälle: Kl. Gartz, Kl. Waczmirs, Lamenſtein, Liebſchau (Burgwall Diepel), 
Raikau, Schiwialken, Schliewen. ; 
e) Bemerkenswerte Landſchaften: Forſt bei Sobbowitz und Poſtelau. 


Kreis Pr. Stargard. 
a) Steinzeitliche Grabſtätte bei Smolong; Bronzeſchatzfund bei Barchnau; Stein— 
kiſtengräberfeld bei Saaben, Spengawsken u a. a. O. 
b) Burgwälle: Bordzichow, Grabau. Owidz, Pinſchin, Rathsdorf, St. Johann. 
0) Naturdenkmäler. Eibe: O.⸗F. Wilhelms walde, Schutzbezirk Eibendamm, Ig. 21,38a; 
Elsbeere D.-%. Wildungen, Schutbezirk Wildungen, Ig. 151 (im ſogenannten „Paradies“ 
landſchaftliche Perle), O.-F. Wirthy, Schutzbezirk Schechauſee, Ig. 191d, 194 a, 195d, 196, 
197 a, Schutzbezirk Hartigstal, Ig. 204 a; O.⸗F. Wilhelmswalde in den Schutzbezirken 
Scharnow und Laſſek; Haſelnatter in den Oberförſtereien Wildungen und Königswieſe. 
d) Bemerkenswerte Landſchaften: Saabener Schweiz mit einem eigenartigen 
Pflanzenteppich !) und landſchaftlichen Reizen; Tal der Piſchnitza bei Hartigstal, desgl. 
iedatz⸗See 2). Schwarzwaſſerufer im F.⸗R. Wildungen, Pruſſinatal bei Hagenort, 
5 Wald bei Wirthy am Bordzichower See. 


2 Potentilla rupestris, Orchis ustulata, Orobanche alsatica uſw. 
) Equisetum variegatum, Hypnum trifarium, ein nordiſches Moos, das ſchon zur 
Eiszeit die eisfreien Flächen bezog, Cladium Mariscus, Carex chordorrhiza u 
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Kloſterkirche in Karthaus. 


U 


2. Baudenkmäler. 


Kreis Neuſtadt. 
aq) In Neuſtadt ehemaliges Kloſter der Reformaten, urſprünglich in Fachwerk, ſpäter 
in Stein; jetzt eine Schule. Kapellen und Stationsbilder des Kalvarienberges, 1649—55 von 
Jakob Weyher, dem Gründer der Stadt, angelegt. Eine alte Dorfkirche (got.) zu Rahmel. 

b) Von Profanbauten nichts bemerkenswertes aus alter Zeit erhalten. 5 


Kreis Putzig. 2 
a) Die katholiſche Pfarrkirche nahe am Meere, in der Hauptſache aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert, hat Reſte aus dem 13. Jahrhundert. Das Kloſter Zarnowitz, 1835 aufgehoben; 
Kloſterkirche aus dem Anfang des 14. Jahrhunderts; außer der Kirche nur ein kleiner Teil 
der Klauſur erhalten, das Konventsgebäude zu Wohnungen für die Kirchendiener eingerichtet. 
In Hela Sakriſtei und Pres⸗ 
byterium aus dem 14. Jahrhundert 
und ein ſpätgotiſcher Altar. E 
b) Von Profanbauten nichts; 
in Putzig Spuren des ehemaligen 
Stadtgrabens, Umwehrung und 
Schloß verſchwunden; in Hela eigen⸗ 
artige Fiſcherhäuſer. 


Kreis Karthaus. 

a) Vom Karthäuſerkloſter „Ma⸗ 
rienparadies“ erhalten: die Kirche, 
vollendet 1403 (Dach einem Sarg⸗ 
deckel ähnlich), mit Sakriſtei und der 
Brunokapelle, ein Stück des Kreuz⸗ 
ganges auf der Südſeite, das Refek⸗ 
torium (im Beſitz der katholischen 
Gemeinde), eine Klanjet) (die Woh⸗ 
nung des Küſters), und der Kloſter⸗ 
brunnen; Reſte der Kloſtermauer an 
der Weſt- und Nordſeite. — In Zuckau 
N ein Nonnenkloſter (der Prämonſtra⸗ 

tenſer), gegründet 1209 durch Meſt⸗ 
Katholiſche Kirche in Pogutken. win I., aufgehoben 1836. Die Kirche 


1) Jeder Karthäuſermönch bewohnte nach ſtrenger Einſiedlerart eine der Klauſen, die 
um den Kreuzgang geordnet waren. 


2 


erhalten (Meſtwin⸗ 
ſchrein), vom Kloſter 
die Fundamente. Von 
den Dorfkirchen ſind 
zu erwähnen die zu 
Rheinfeld (got.) und 
zu Gorrenſchin (17. 
Jahrhundert). 

b) Von Profan⸗ 
bauten aus älterer 
Zeit im Kreiſe nichts 
erhalten. Bei Chmiel⸗ 
no in pommerelliſcher 
Zeit Sitz eines Kaſtel⸗ 
lang, deutlicher Burg— 
wall; auf dem Spitz⸗ 
berge bei Karthaus 
eine maleriſche Ruine. 


Ruine Kiſchau. 


Kreis Berent. 5 
. a) Klöſterliche Niederlaſſungen beſaß die Gegend nicht. Zwar gründete Herzog 
Sambor 1258 das Ziſterzienſerkloſter „Samburia“ bei Pogutken, aber ſchon 1274 wurde 
es nach Pelplin verlegt. Johanniter zu Schöneck 1305, traten ihren Beſitz 1370 an den 
Deutſchen Orden ab. Katholiſche Kirche zu Schöneck aus dem 14. Jahrhundert. 

5 b) Profanbauten. Mehrere Stadtmauertürme und dürftige Mauerreſte eines Schloſſes 
zu Schöneck am ſteilen Ufer der Fitze. Zu Alt⸗Kiſchau einſt Ordensvogtei; die Stelle der 
Hauptburg, im 13 jährigen Kriege von den Danzigern ausgebraunt, wird heute noch durch 
einen nach allen Seiten abfallenden Hügel bezeichnet; von der Vorburg auf dem Gutshof 
Portal und Umfaſſungswände erhalten. In Sanddorf ein kaſchubiſches Bauernhaus-Muſeum. 


1 Kreis Dirſchau. 

a) Alte katholiſche Pfarrkirche und Dominikanerkirche (evangeliſch) zu Dirſchau. Zu 
Liebſchau Reſte des mittelalterlichen Kirchengebäudes. In Pelplin das hervorragendſte 
Bauwerk des pommerelliſchen Gebietes, die Kirche des ehemaligen Ziſterzienſerkloſters, 
1274 aus dem ungeſunden Pogutken hierher verlegt, aufgehoben 1823; von der Abtei 
ein alter Torturm, eine Kapelle 
und eine Mühle; Räume des 
Konventsgebäudes, Kapitelſaal 
und Refektorium, Umgang der 
Klauſur. Dorfkirche in Stüblau 
1343), der Turm jünger; zwi⸗ 
ſchen Stüblau und Woſſitz ein 
Heiligenhäuschen aus mittelalter- 
licher Zeit; die ſtattliche Kirche 
zu Subkau (14. und 15. Jahrh.) 

und der eigenartige Hochaltar zu 
Liebſchau. 

b) In Dirſchau ehemals 
ein Schloß aus pommerelliſcher 
eit im ſchwediſch-polniſchen 

riege abgebrochen, und ein Kom⸗ 
tureigebäude des Ordens mitten 
in der Stadt, ſpäter abgebrochen. 
Reſte der Stadtmauer. In Sob- 
bowitz früher ein befeſtigter Platz 
des Deutſchen Ordens; von dem 
ehemaligen Schloſſe Reſte einer 
Grabenmauer und ein kleiner, 
mit zwei Tonnengewölben über— 
deckter Kellerraum; das Schloß 
iſt 1459 von den Danzigern 
niedergeriſſen. 


D 


om in Pelplin. 
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Kreis Pr. Stargard. 


a) Katholiſche Kirche in Pr. Stargard aus der Ordenszeit, bafilifal, mit feiner 
Giebelbildung; Kirche zu Skurz aus der Mitte des 14. Jahrhunderts. 2 

b) Der Orden hatte in Pr. Stargard kein Schloß, das der Johanniter ift gänzlich 
verſchwunden. Reſte der Stadtmauer an der Nordſeite, an den andern Seiten noch 
erkennbare breite, tiefe Gräben, heute Gärten; ein Turm am Danziger Tor dient als 
Gefängnis. In Oſſiek am Kalemba-See Fundamentreſte und Stücke Mauerwerk einer 
Burg aus dem 14. Jahrhundert. 


VI. Südpommerellen ), das Küddowgebiet und das ſüdliche Grenzland * 
(Reg.-Bezirk Marienwerder.) ! 


Konitz (12000 Einw.), „das allzeit getreue“, liegt in Luftlinie genau 
auf der Mitte zwiſchen der S von Hela und der Südweſt-Spitze der 


N 2. 


Konitz. 


Provinz (Drage). Die Stadt, einſt ein hervorragender Waffenplatz, hielt 
im 13 jährigen Kriege treu beim Orden aus. Schlacht am Heerbruch bei 
Konitz 1454, in der die Polen und der Preußiſche Bund geſchlagen wurden. 
Wichtiger Bahnknotenpunkt (Oſtbahn, Konitz — Tuchel—Laskowitz, Konitz 
Nakel — Gneſen, Konig. Neufteitin Konitz — Berent— Hohenftein). Landge⸗ 
richt, Landratsamt, Gymnaſium im ehemaligen Jeſuitenkollegium, Beſſerungs⸗ 
und Landarmenanſtalt Hilmarshof. 
Wappen von Konitz: In Silber ein ſchwarzer Stierkopf und 4 Sterne. 


1) S. Teil II A: Lohmeyer, Zur Urgeſchichte Pommerellens. 
Die Kraina. 
3) Konitz S Kiefernort. S. T. II: Orts⸗ und Flurnamen. 


1 Nicht weit von Konitz iſt 
die ſogenannte Koſchneiderei 
mit niederdeutſcher Bevölke⸗ 
rung, eine (deutſche) Volks⸗ 
und Sprachinſel in Pomme⸗ 
rellen darſtellend. Dazu ge- 
j hören mehrere Dörfer, unter 
denen Oſterwick der Haupt⸗ 
ort iſt. Nordöſtlich an der 
| Oſtbahn Czersk, mit großer 
Gewerbtätigkeit, hauptſäch⸗ 
lich in Holzwaren. Südlich 
von Konitz die Städtchen 
Kamin, einſt eine wichtige Ten . Ce 
geiſtliche Stadt (Archidiako⸗ Von der Auſiedlungskommiſſion erbautes Arbeiter⸗ 
nat Kamin, im 19. Jahr- mietshaus in Groß⸗Loßburg bei Zempelburg. 
hundert mit dem Bistum 
Culm vereinigt), und Zempelburg an der Zempolna. Zahlreiche Anſied— 
lungen in der Nähe. Vandsburg, ſchnell aufblühende Stadt. Tuchel, 
früher Komturei und Staroſtei, Landratsamt, einzige Stadt des Kreiſes 
Tuchel; katholiſches Lehrerſeminar. Weſtlich von Konitz Schlochau am Amts- 
ſee (Komtur⸗ und Staroſtenſitz) hat noch einen trotzigen Bergfried, an den 
9 die evangeliſche Kirche ſich anlehnt. Kreisſtadt. Provinzial-Taubſtummen⸗ 
1 anſtalt. In demſelben Kreiſe: Hammerſtein mit einem Militär-Schieß— 
platz. Landeck, einſt Ordensgrenzort, die kleinſte Stadt Weſtpreußens (750) 
und Pr. Friedland, mit Progymnaſium und evangeliſchem Lehrerſeminar; 
die Stadt von dem Gut und Dorf Dobrin durch die Dobrinka getrennt. 
= Wappen von Hammerſtein: In Gold über grünem Dreiberg ſchwebend ein auf⸗ 
gerichteter ſchwarzer Hammer mit rotem Stiel, begleitet von einem Halbmonde und Stern. 
9 Flatow ), zwiſchen 
Seen gelegen, mit aus— 
gedehntem Tiergarten“ 
(Park). Bismarckturm. 
Landratsamt. Die 
Herrſchaft Flatow 
und Krojanke Eigen 
. tum des Prinzen Fried 
ne rich Leopold; Rentamt 
in Flatow. Bei Flatow 


1 1 rn 2 


das Gut Greſonſe, das 
einſt Blücher als Päch 
ter bewirtſchaftete; auf 
dem Kirchhof die Grä 


| W 1 — ber von zweien ſeiner 
— u 1 — — Kinder, 15 km weſtlich 
Bethkenhammermühle (Küddowwerke). von FlatowJaſtrow!) 

1) Das „w“ wird im Namen mit der Endung ow, deutſch au, nicht geſprochen. 


2) S. Er zählungen aus der Oſtmark: Die Hexe von Jaſtrow, Verlag von A. W. Kafemann. 


8 


| im Dt. Kroner Kreis 
(5500), jeit 1602 Ste 2 
mit einem kaſtellartigen 
Gebäude aus älte er 5 
Zeit, das als Rathaus 
dient. (Abb. S. 117.) | 
Die Stadt iſt nach ei 4 
heitlichem Plane mit 
zwei auffallend 9 
Straßen, die den gro⸗ 
ßen Pferdemärkten 
förderlich geweſen ſind, N 
angelegt. Hier wie in 
Landeck und den pom⸗ 
merſchen Grenzſtädten 
früher viele Tuch⸗ 
macher, heute zahlreiche 
Zigarren- und Schuhfabriken. Anton von Oſtenſches Waiſenhaus. In der 1 
Nähe die Küddowwerke (Pappfabrik) von Bethkenhammer. Plietnitz, a 
Anfang der Plietnitzer Heide. 

Wappen der Stadt: In Silber eine blaue Weintraube am grünen Blätterſtiele 
hängend. Man ſchließt daraus auf ehemaligen Weinbau, doch haben auch Landeck und 
116 981 8 1 55 Mark die Weintraube zum Wappen, ohne daß ſich auch da Weinb 
na 

Die Kreisſtadt Dt. Krone, früher Arnskron (7700), in ſchöner Lage 
zwiſchen zwei Seen. Gymnaſium im ehemaligen Jeſuitenkloſter. Bauge⸗ 
werksſchule. Prächtiger Stadtwald („Buchwald“ und „Klotzow“). Eine 
uralte (abgeſtorbene) Eiche an der Station „Alte Eiche“. g 

Wappen der Stadt: In Blau unter goldener Krone ein Schwert und ein Palm⸗ 
wedel gekreuzt, in der Mitte ein ſilberner Stern. 

Im Kreiſe außerdem die Städte Schloppe, Tütz und Märk.⸗ Fried⸗ 
land, dieſe Tesleren beide mit adeligen Schlöſſern ). . 


Plietnitzer Mühle bei Jaſtrow. 


u 


1. Vorgeſchichtliches und Naturdenkmäler. 


Kreis Konitz. 


a) Steinzeitliche Werkſtätten bei Neumühl; ſteinzeitliche Grabſtätten Stein⸗ 
kreiſe) bei Odri und Karſchin am Schwarzwaſſer; Bronzeſchatzfunde bei Kl. Konitz und Kittel, 
b) Burgwälle bei Buſchmühle, Hülfe, Oſterwick, Zandersdorf. f 
e) re Strauchbirke am Mentno-Gee in ſehr ſchönem Beſtande; N 
Elsbeere im F.⸗R. Czersk, Schutzbezirke Jägertal und Charlottental; Konitzer 
Stadtwald. — Schid ite bei Bruß. — Haſelnatter im Forſtbelauf Laska. 
d) Bemerkenswerte Landſchaften: Waldungen am Müskendorfer See. 


Kreis Tuchel. 


a) Steinzeitliche Werkſtätten bei Kelpin an der Brahe. 

b) Burgwälle: Liebenau, Sady, Wittſtock. 

e) Naturdenkmäler. Gletſcherweide bei Gut Tuchel und Gr. Bislaw; Strauch⸗ 
birke: Moore am See 123, Abrauer Moor (das mit ſeinen reichen Pflanzenſchätzen ?) als Natur⸗ 


1) S. Teil II A: Deutſche Koloniſationsarbeit abſeits vom Wege des Ritterordens, 
und Teil II B: Das Dt. Kroner Land. N 

2) Betula humilis X pubescens, Anacamptis pyramidalis, Astrantia major, 
Pedicularis sceptrum Carolinum, Tofieldia calyeulata uſw. 
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Hertaſee bei Deutſch Krone. 


denkmal behandelt werden müßte), Moor von Sehlen, am Gwiasda-See. Elsbeere 
an hohem Brahehang bei Tuchel Abbau. Haſelnatter in der Oberförſterei Charlottental. 
Schildkröte bei Eichberg (F-R. Schwiedt) und bei Minikowo. 

d) Bemerkenswerte Landſchaften: Brahehänge von Plaskau bis Ernſttal mit ſehr 
bemerkenswerten Pflanzenformationen. Abrauer Moor. 


Kreis Flatow. 

a) Steinkiſten⸗Gräberfeld von Jaſtremken, Linde, Saleſch u. a. a. O. 

b) Burgwälle: Flatow, Gurſen, Kamin, Kappe, Kl. Butzig, Kujan, Stewnitz, 
Tarnowke, Vandsburg. 

e) Naturdenkmäler. Strauchbirke im Torfmoor zwiſchen Saleſch und Skarpi, 
im Lugi⸗Bruch zwiſchen Linde und Oſſowo. Elsbeere in der Gutsforſt Sypniewo, 
Schutzbezirk Dorotheenhof, Prinzliches F.⸗R. Kujan, Bel. Kujan (Blumeninſel); Königs 
farn!) am Gr. Smolks⸗See, einzigem ſicheren Standort in Weſtpreußen. Schildkröte 
bei Kl. Butzig und Kl. Lutau. 

d) Bemerkenswerte Landſchaften: Kgl. Prinzl. Forſtrevier Kujan in ſeinen an der 
Lobſonka gelegenen Teilen. 

Kreis Schlochau. 

a) Bronzeſchatzfunde von Stegers und Kramsk. 

b) Burgwälle: Adl. Prechlau, Förſtenau, Gr. Peterkau, Kl. Peterkau, Kramsk, 
Liepnitz, Lindenberg, Marienhof, Penkuhl, Schönberg, Zawadda, Zechlau. Hackſilberfund 
von Abbau Stretzin. 

e) Naturdenkmäler. Eibe im F.⸗R. Hammerſtein, Schutzbezirk Georgenhütte, in 
männlichen und weiblichen, zuſammen mehr als 600 Exemplaren. Schildkröte bei 
Hammerſtein und Pr. Friedland. 


1) Osmunda regalis, 


ur 


d) Bemerkenswerte 
Landſchaften: Brahehänge 
nördlich vom Gr. Ziethener 
See, Umgebung des Amts⸗ 
ſees bei Schlochau. 


Kreis Dt. Krone. 
a) Bronzeſchatzfund 
von Borkendorf. 


burg, Klotzow, Lüben, Marz⸗ 
dorf, Schloppe, Stranz, 
Wiſſulke. f 
c) Naturdenkmäler. 
Bis vor kurzem Strauch⸗ 
birke am Bauernſee bei 
Rederitz. — Schildkröte 
bei Dt. Krone, Gollin, 
Salmer Teerofen, Tütz 
und Zabelsmühl. Haſel⸗ 
natter im Stadtforſt Dt. 
Krone und in der Ober⸗ 
förſterei Schöntal. 


Landſchaften: Buchwald 
und Klotzow mit Seenge⸗ 
biet von Dt. Krone, Forſt 
Schönthal mit Seenge⸗ 
biet, das Tal der Plietnitz 
und der Rohra in der Pliet⸗ 
nitzer Heide und die Tulauer 
Berge bei Jaſtrow. 


2. Baudenkmäler. 


Kreis Konitz. 

a) Geiſtliche Nieder⸗ 
laſſungen: Auguſtiner⸗ 
mönche in Konitz, zwiſchen 
3 a 

Spanaeli y zu S mauer, 1365 beſtätigt, 181 
Evangeliſche Kirche in Schlochau. aufgehoben; Ma 
N a a Eremiten in Jae 
urkundlich 1272, vereinigten ſich mit Oliva; Bernhardiner um 1620 in Jakobsdorf; 
Jeſuiten⸗Kollegium 1620 in Konitz, 1773 Gebäude zum Gymnaſium. Keine nennenswerten 
Bauten. In der einzigen Stadt des Kreiſes katholiſche Pfarrkirche aus mittelalterftcher 
Zeit, aber verſtümmelt; Kirche des Jeſuitenkloſters aus dem 18. Jahrhundert. Dorfkirchen 
aus mittelalterlicher Zeit (Feldſteine) zu Görsdorf, Oſterwick, Schönfeld; die Kirche zu 
Schwornigatz ſchon 1275 mit Schenkungen bedacht. Die Kloſtergebäude zu Jakobsdorf eine 
Emeritenanſtalt für katholiſche Geiſtliche der Diözeſe Culm. In der Koſchneiderei Holz⸗ 
kirchen zu Schlagenthin, Frankenhagen und Dt. Cekzin. 

b) Profanbauten. Baudenkmäler durch viele Brände zerſtört. Stadtbefeſtigung von 
Konitz nur noch dürftig; Zeugen einer ruhmvollen Vergangenheit das Schlochauer Tor, 
jetzt Glockenturm für die evangeliſche Kirche, und zwei bemerkenswerte Stadtmauertürme. 
Vom Mühlentor hat ſich der Name erhalten. In Koſſabude und Schwornigatz gab es 
Ordenshöfe; ſie haben keine Spur hinterlaſſen. In der Koſchneiderei bedeutende Bauern⸗ 
hausbauten mit eingebauter Vorlaube in den oben ſchon genannten Dörfern und in 


Oſterwick. 

Kreis Tuchel. 
| a) Nur eine kleine klöſterliche Niederlaſſung (16. Jahrhundert) zu Kl. Bislaw 
(Benediktinerinnen-Konvent); Kirche und Kloſterruine unter einem Dach. 


p) Burgwälle: Keß⸗ 


d) Bemerkenswerte 


Graben feſtzulegen. Auf 
dem Vorwerk von Kamin 
unbedeutende Fundament⸗ 
reſte einer Burg aus dem 


1 befeſtigungen. 
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bb) Von Profanbauten: In Tuchel Reſte der Stadtmauer aus Granitfindlingen und 
Ziegelſteinen; von der alten Burg, 1207 genannt, ſpärliche Mauerwerksreſte, Brand 1781. 


Kreis Flatow. 


. Von den 5 Städten des Kreiſes ſtanden Flatow, Krojanke, Vandsburg und Zempel⸗ 
burg unter adeliger, Kamin unter geiſtlicher Grundherrſchaft (Mediatſtädte). Geiſtliche 
Orden zu keiner Zeit vorhanden geweſen. 
3 a) Sämtliche evangeliſchen Kirchen ſind nach der preußiſchen Beſitzergreifung erbaut. 
Alle früheren mußten abgebrochen werden oder ſie wurden zerſtört. Katholiſche Kirchen in 
Flatow 1664, Waldau 1621, Kamin 1720—23, Krojanke 1774. 
4 b) Die einzigen Reſte eines mittelalterlichen Steinſchloſſes finden ſich noch erhalten 
in den Umfaſſungsmauern der katholiſchen Kirche und des Kirchhofes zu Krojanke. 
(Die Lage daher von Nor⸗ 
den nach Süden.) Ein FE 
Schloß der einftigen Grund: 
herrſchaft lag auf einer Inſel 
des Sees von Vandsburg 
( Schloßwerder). Von einem 
anderen Schloß (1556) zu 
Vandsburg, auf der Dit- 
ſeite, iſt noch Wall und 


15. Jahrhundert. 
4 n allen 5 Städten 
keine Spuren von Stadt⸗ 


Kreis Schlochau. 
58 a) Alle e. 
licher Er Ser Rathaus und Kirche in Jaſtrow. 

b) Von der Ordens⸗ 
burg in Schlochau: Bergfried 45 m hoch mit Verließ, Umfaſſungs⸗ und Fundamentmauer 
der Vorburg; in die Ruinen des Haupthauſes wurde 1826—28 die evangeliſche Kirche 
eingebaut (Abb. S. 116). Spuren der Stadtbefeſtigung nur in Pr. Friedland. Reſte der 
Stadtmauer auf der Weſtſeite und Ruine eines Torturmes auf der Südſeite. 


Kreis Dt. Krone. 


a) Keine Mönchsorden. Jeſuiten in Dt. Krone 1665, Gebäude 1781 zum Gymnaſium. 
Kirchen in der Hauptſache aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Die bedeutende zu Schrotz 
1687—94 erbaut; Kirche zu Tütz reicht bis ins 14. Jahrhundert zurück. 

— 0 Schloß zu Tütz, zwei Flügel aus dem 16. Jahrhundert, der dritte Anfang des 
17. Jahrhunderts; Schloß zu Märk. Friedland 1795 fertig. In den 5 Städten nicht die 
geringſte Spur von Stadtbefeſtigungen. In Jaſtrow altes Haus (Steinhaus „Radowski“) 
mit gewölbter Decke und ſehr dicken Mauern, 1677 der Stadt vom Staroſten geſchenkt, 
zum Rathaus benutzt. Der Holzturm (auf unſerm Bilde links) iſt ſpätere Zutat. 
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Die „Bau- und Kunſtdenkmäler der Provinz Weſtpreußen“ liefern in 
den beigegebenen Abbildungen und Riſſen nicht nur anſchauliches Material 
für die Bauten, ſondern in den Kunſtbeilagen auch für die Kunſtdenk⸗ 
mäler der Provinz. Das Werk ſollte in keiner Schulbibliothek fehlen und 
zur Belebung der Heimatkunde in der Schule dienen. 


Pee Grenzſtädte von Norden nach Süden: Lauenburg, Bütow, 3 | 

Rummelsburg, Neuſtettin, Ratzebuhr, Tempelburg, Falkenburg, Callies. | 
Brandenburgiſche Grenzſtädte: Neu-Wedell und Woldenberg. | 
Poſenſche Grenzſtädte von Weiten nach Oſten: Schönlanke, Schneide 

mühl, Lobſens, Krone a. d. Brahe, Fordon. Fi 
Ruſſiſche Grenzſtädte: Alexandrowo und Dobrzyn (Dobrin). 


Zum Kartenzeichnen der Provinz Weſtpreußen 
lege man folgende Punkte feſt: 


1. Von der Montauer Spitze bis zur neuen Mündung = von der Montauer Spitze 
bis Graudenz — von Graudenz bis unterhalb der Brahemündung = von der Brahe⸗ 
mündung ſelbſt bis zum Eintritt der Weichſel in die Provinz (ſtets Luftlinie). 3 

2. Man lege die Bucht, die Weichſelmündungen, das Haff, die Nehrung und Hela 4 
feſt. Länge von Hela ungefähr = Helaſpitze bis zur neuen Mündung. ® 

3. Von der Brahemündung zur Weichſelmündung = von der Brahe zur 
5 Spitze an der Drage. N 

4. An der Weſtgrenze geben gleiche Strecken an: Drage, Dobrinkamündung Ganzen : 
Stolpeaustritt und von hier bis zur Helaſpitze. 
5. Von der Drage bis Hela S Südgrenze (Vrka⸗Fluß). 

5 Von der Nordweſt-Ecke bis Baldenburg = Oſtgrenze. 


Fliſſakeu. 


ne Stadtfreis Elbing: 


Kreis Danziger Niederung): 
Heubude (Landgemeinde) 3114 

6. Kreis Danziger Höhe)): 

| Ohra (Landgemeinde) 11064 

Oliva 7 9344 


Elbing 58 631 
2. Landkreis Elbing): 
Taolkemit 3302 
3. Kreis Marienburg i. Weſtpr. 
Marienburg i. Weſtpr. 14019 
Neuteich 42650 
3 Tiegenhof . 2 903 
4. Stadtkreis Danzig: 

Danzig . . 170 347 
5 


u 


N. Die Städte und die größeren Landgemeinden 
der Provinz, nach Kreiſen geordnet. 
(Volkszählung vom 1. Dezember 1910.) 


J. Regierungsbezirk Danzig. 


7. Kreis Dirſchau: 
Dirſchau 16 896 


8. Kreis Preußiſch-Stargard: 


II. Regierungsbezirk Marienwerder. 


1. Kreis Stuhm: 


a Chriftburg . 3 004 
1 Stuhm . 3 092 
Kreis Marienwerder: 
Garniee . ; 988 
Marienwerder. 12 982 
Mewe 3 820 
Kreis Roſenberg i. Weitpr.: 
Biſchofswerder 2314 
Deutſch⸗Ey lau . 10087 
Freyſtadt i. Weitpr.. 2605 
MWeb urg 5009 
e i. Weſtpr. 3123 


7 0 7 
9 
. * [23 


| 


Preußiſch-Stargard . 10417 
9. Kreis Berent: 

Berent . 6476 

Schöneck 3 494 
10. Kreis Karthaus: 

Karthaus i. . (Landge⸗ 

meinde). . 3 690 
11. Kreis Neustadt . Weſtpr. 

Neuſtadt i. Weſtpr. 9803 

Zoppot. 15 033 
12. Kreis Putzig: 

Putzig i. Weſtpr. 2 537 
4. Kreis Löbau): 

Löbau i. Weſtpr. 5359 

Neumark i. Weſtpr. 4157 


5. Kreis Strasburg i. Weſtpr.: 


Gorzno .. 1635 

Lautenburg i. Weſtpr. 4004 

Strasburg i. Weſtpr. 7966 
6. Kreis Brieſen: 

Briejen . 8177 

Gollub . 3.056 

Schönſee 3354 
7. Stadtkreis Thorn: 

Thorn 46 230 


1) Das Landratsamt 1 7 ſich in Elbing. 
9 Danzig. 
„Neumark. 


8. Landkreis N 14. Kreis oni 
Culmſee .. . 10612 ee ne 
Podgerr rz 80841 Koni 

| 15. Kreis Schtodan 

9. Kreis Culm: Baldenburg . 
Culm nm Et N 1 

Breuhiih-Priehla 
10. Stadtkreis Grandeuz: ine 
Graudenz 40314 Schlohau ... 


= Kreis Flatow: En 
Flatow i. Weſtpr. 


11. Landkreis Graudenz?): 
enen , 
Rehden 99 2008 Vandsburg . u 
gempelburg . . 
12. Kreis Schwetz: 
en i. Weſtpr. 5154 Re Deutsc * 
Schwetz a. W. 8045 Jaſtrow = 
Märkiſch⸗ Friedland | 
13. Kreis Tuchel: 5 Schlopple 


Tuchel 0... 2, Muss Tü ß ö 


1) Das Landratsamt befindet ſich in Thorn. 
2) „ n „ „ „ Graudenz. 


— 121 — 


O. Regenten- Tabelle. 


. Die pommerelliſchen Herzöge: 


Subislaw 
Sambor . . 
Meſtwin !. 


Meſtwins Söhne: 


1170-1207 
1207 — 1220 


Swantopolk, Herzog von Pommern 


Sambor II. in Dirſchau 


Wartislaw I. (Warzlaw) in Mewe 8 
Ratibor in Belgard 


. 1220 - 1266 
1220 — 1279? 
1220 —1229 
. 1220— 2 


(trat in den deutſchen Orden e ein). 


Swantopolks Söhne: 
Meſtwin II., Herzog von Pommern 


der letzte ſeines Stammes, 
Wartislaw II., Herzog von Danzig . 


Erbfolgekrieg ( rzemyslaw, Wenzel, Wla⸗ 


dislaw) 


1266 — 1294 
12656— 1271 
bis 1309 


Markgraf Waldemar, „verkauft“ Pomme 


rellen an den Orden 


Siegfried v. . 
Karl von Trier i 

Werner von Orſeln . 

Luther von Braunſchweig . 
Dietrich von Altenburg 
Ludolf König. ' 
77 Duſemer 


inrich von Kniproden. 


Konrad I. Zöllner von Nothenfein i 


Konrad von Wallentod . 

Konrad (III.) von Jungingen i 
Ulrich von Jungingen. 
eo Reuß von Plauen 


ichael Küchmeiſter von Sternberg 5 


Paul von Rußdorf . 
Konrad (V.) von Erlichshauſen 
Ludwig von Erlichshauſen 


1309 


* Die Hochmeiſter des Deutſchen Ordens als „Herren in Preußen“: 


e 1311 
1311 — 1324 
1324 — 1330 
1331 — 1335 
. 1335 — 1341 
. 1342 —1345 
. 1345 — 1351 
. 1351—1382 
1382 — 1390 
1391 — 1393 
1393 — 1407 
. 1407—1410 
. 1410--1413 
. 1414— 1422 
. 1422 — 1441 
1441 — 1449 
1450 — 1457 (— 1467) 


— 12 — 


3. Die Könige von Polen als Herren in Weſtpreußen: 
Kaſimir IV. Jagiellonczyf 1444-1492 


(Danziger, Elbinger und Thorner Münzen 


werden mit ſeinem Namen geprägt), 


Johann Albert 
Alexander . 
Sigismund J. 
Sigismund II. Auguſt 
Heinrich von Valois 
Stephan (Bathory) 


der erſte gewählte König vo von Polen, 


Sigismund III. (Waſa) von ro a 


Schweden“ . 


Wladislaw IV. (Wafa) . 
Johann (I.) Caſimir aße 


Michael Korybut 


Johann (III.) Sobieski 


14921501 
15011505 
1506 —1548 
. 1548-1572 
15731574 
1576-1586 


. 1632—1648 
16481668 
. 1669-1673 


15871632 


16741696 


. 1697—1704 


Auguſt II. von Sachſen 

Stanislaus I. Leſzezynski 

Auguſt II. von Sachſen 

Stanislaus Lefzczynsfi . . 

Auguſt III. von Sachen, der Starke 

Stanislaus II. Auguſt (Poniatowski) 
Erſte Teilung Polens 1772 
Zweite Teilung . 1793 (Danzig u. Thorn) 
Dritte Teilung 1795 


1704-1709 
170917 
. 1733 1 
17341 
176418 95 


4. Die Könige von Preußen als Herren der Provinz: 


Friedrich der Große . 1772-1786 
Friedrich Wilhelm II. 1786-1797 
Friedrich Wilhelm III. 17971840 
Friedrich Wilhelm IV. 1840-1861 


Wilhelm der Große . 


Friedrich III. 
Wilhelm I. . 


. 1861-1888 


feit 


1888 
1888 
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d | P. Aus der Literatur über Weſtpreußen. 


1. Zur Vorgeſchichte und zur Naturgeſchichte der Provinz: 
Amtliche Berichte über die Verwaltung der naturgeſchichtlichen, vorgeſchichtlichen und 


* volkskundlichen Sammlungen des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeums in 
* Danzig. Der 30. Bericht iſt für das Jahr 1909 herausgegeben. 


Das Weſtpreußiſche Provinzial-Muſeum 1880—1895. Von H. Conwentz, 
Danzig, 1905. 
Die prähiſtoriſchen Denkmäler der Provinz Weſtpreußen. Von Dr. A. Liſſauer, 


Leipzig, 1887. 
Abhandlungen zur Landeskunde der Provinz Weſtpreußen. Band 1, 2, 3, 9, 10. 
Berichte des Weſtpreußiſchen Botaniſch⸗Zoologiſchen Vereins in Danzig. Der 
32. Bericht erſchien 1910. 
Schriften der Naturforſchenden Geſellſchaft in Danzig (gegründet 2. Januar 1743). 
Die Schriften erſcheinen ſeit 1747. 
Die alien Wandtafeln für Weſtpreußen, für den Schulgebrauch erläutert 
von Paul Paſchke, Danzig, 1906. 


Zuſammenfaſſende Darſtellung der einſchlägigen Literatur: 

Nachweis der hauptſächlichſten Veröffentlichungen aus der Erdkunde. Bodenkunde, 
Pflanzenkunde, Tierkunde, Vorgeſchichte und Volkskunde der Provinz Weſt⸗ 
. Entworfen und herausgegeben vom Weſtpreußiſchen Provinzial— 

uſeum, Danzig, 1906. 


# 


2. Zur Naturdenkmalpflege: 


Die Gefährdung der Naturdenkmäler und Vorſchläge zu ihrer Erhaltung. Denk— 
ſchrift von H. Conwentz, Berlin, 1904. 
. Merkbuch. Heft 1, für Weſtpreußen. 
eiträge zur Naturdenkmalpflege, herausgegeben von H. Conwentz. Das 3. Heft 
erſchien 1909. 


SE 


3. Zur Landeskunde und zur Baudenkmalpflege: 

en zur Landeskunde der Provinz Weſtpreußen. Bis 1910 ſind 14 Hefte 
erſchienen. 

Nordoſtdentſche Städte und Landſchaften. Danzig, A. W. Kafemann. 1. Zoppot, 
2. Danzig und die hervorragendſten Städte der Provinz, 3. Elbing, 
7. Marienburg, 8. Jäſchkenthal, 9. Hela, 11. Cadinen, 12. Karthaus und 
die Kaſſubiſche Schweiz, 13. Thorn, 14. Oliva. 

Mühlradt, Die Tucheler Heide, Danzig 1908. 

Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler der Provinz Weſtpreußen. Band I, Pommerellen 

1 und ſüdliches Weſtpreußen. Heft 1. Karthaus, Berent, Neuſtadt (und Putzig), 

1 2. Landkreis Danzig, 3. Pr. Stargard (und Dirſchau), 4. Marienwerder 

4 (weſtlich der Weichſel), Schwetz, Konitz, Schlochau, Tuchel, Flatow, Dt. Krone. 
Band II, Kulmerland und Löbau. 5. Kulm, 6. Thorn (Land), 7. Die Stadt 
Thorn, 8. Strasburg, 9. Graudenz, 10. Löbau. Band III, Pomeſanien. 
11. Marienwerder (öſtlich der Weichſel), 12. Roſenberg, 13. Stuhm. 

Die Denkmalpflege in Weſtpreußen, 18041910, von Bernhard Schmid, Danzig, 1910. 

Arthur Lindner, Danzig. (Berühmte Kunſtſtätten, Nr. 19.) Leipzig 1903. 

Die Weichſel. Hiſtoriſch, topographiſch, maleriſch beſchrieben von Dr. Franz Brand: 
ſtäter, Marienwerder, 1855. 


Nn 
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Bee au Be ge des nordöſtlichen Deutſchlands. Von an 9 

a eft 1 un 

Der Wanderer durch Oſt⸗ 1 „ Bildergeſchmückte Monat 
Erſcheint in Elbing ſeit 1 

Oſtdeutſches Volksblatt. In Berlin ſeit 1907 erſcheinende Wochenſchrift 
reichen Aufſätzen über Weſtpreußen. 

Bunte Bilder aus Weſtpreußen. Beilage zur Weſtpreußiſchen Schulzeitung. € 

Gemeindelexikon für die Provinz Weſtpreußen, Berlin, 1908. s 

Beiträge zur Landeskunde Weſtpreußens. Feſtſchrift, dem 15. Deutſchen Geog 
tag in Danzig überreicht. Danzig, 1905. 

Weſtpreußen. Ein Handbuch der Heimatkunde für Schule und Haus. 
Ambraſſat, Danzig, 1906. 

Oſt⸗ und Weſtpreußen. Ein Wegweiſer durch die Zeitſchriftenliteratur. Von 
Otto Rautenberg. Leipzig, 1897. 


AZuſammenfaſſende Darſtellung der einſchlägigen Literatur: 


Die landeskundliche Literatur der Provinzen Oft: und Weſtpreußen. Herausge el 
von der Königsberger Geographiſchen Geſellſchaft. Königsberg, 1892. 5 


4. Zur Geſchichte der Provinz: 


Kaſpar Schütz, Historia rerum Prussicarum (bis 1525). Mit einer Fortfegun 
(bis 1598) von D. Chytraeus. Eisleben, 1599. a 
Chr. Hartknoch, Alt- und neues Preußen oder Preußiſcher Hiftorien zwei Tei le 
Frankfurt und Leipzig, 1684. 1 
Gottfried RN: Geſchichte der preußiſchen Lande Königlich-Polniſchen Anteil 
jeit dem Jahre 1526. 8 Bände (bis 1733). Danzig, 1722—1755. 1 
von 1 Geſchichte Preußens. 6 Bände (bis 1740). Königsberg i. Pr., 1 
Joh. Wien ai Preußens von den älteften Zeiten bis zum Untergang d 
Deutſchen Ordens. 9 Bände. Königsberg, 18271839. 
Joh. Voigt, 8 der Geſchichte Preußens bis zur Zeit der Reformation, x 
3 Bände, 2. Auflage. Königsberg, 1850. * 
Joh. Voigt, Geſchichte des Deutſchen Ritterordens in feinen zwölf Balleien i 
Deutſchland. 2 Bände. Berlin, 1857ff. 
Joh. Voigt, Geſchichte Marienburgs. Königsberg, 1824. 
Lotar Weber, Preußen vor 500 Jahren. Danzig. 1878. 
Ewald, Die Eroberung Preußens durch die Deutſchen. daun 1872—1886. 
Lohmeyer, Geſchichte von Oſt- und Weſtpreußen. I. Band, 3. Auflage, 1909. 
Guſtav Freitag, Bilder aus der deutſchen Vergangenheit II, 1. Leipzig 1908. S. Au 
H. von 5 n und trage Aufſätze. 2. Band, 6. Auflage. Leipzig 
„Das deutſche Ordensland Preußen. 2 Ausgewählt 
Seiten 1 Band. Leipzig. 1907.) 
Prowe, Weſtpreußen in ſeiner geſchichtlichen Stellung zu Deutſchland und Boten. 
Thorn, 1868. = 
Schmitt, Die Provinz Weſtpreußen. Thorn, 1879. 
Bär, Weſtpreußen unter Friedrich dem Großen. 2 Bände. Leipzig, 1909 & 
Joachim, Johann Friedrich von Domhardt, Beitrag zur S von Oſt⸗ and a 
Weſtpreußen unter Friedrich dem Großen. Berlin, 1 
Röpell und Caro, Geſchichte Polens. Hamburg und Gotha, 1840fl. 
Hahn, Aus Altpreußens Vergangenheit. Kattowitz, 1910. 
Lindner, Die deutſche Hanſa. Leipzig, 1899. 
Curicke, Der Stadt Danzig hiſtoriſche 5 Dantzigk, 1687. 
Simſon, Geſchichte der Stadt Danzig. Danzig, 1 1 
Blech, Das älteſte Danzig. Danzig, 1903. ER 2 
Zeitſchrift des Weſtpreußiſchen Geſchichtsvereins. Erſcheint in Danzig ſeit 1880 
in zwangloſen Heften. 5 
Preußiſche und Neue Preußiſche Provinzialblätter. Königsberg, 1829—1866. 
Altpreußiſche Monatsſchrift. Königsberg. Seit 1864 jährlich ein Band. 5 
GUTER, en Vereins für den Regierungsbezirk Marienwerder. 
ei 
Mitteilungen des Kopernikus⸗Vereins für Wiſſenſchaft und Kunſt in Thorn. Seit 1878. 8 


38 
2 


2 
* “ 


3 
FH 
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QOiuꝛellenwerke: 
Codex diplomaticus Prussicus, herausg. von Joh. Voigt. 6 Bände. Königs⸗ 
berg, 1836 —1861. 

Seriptores rerum Prussicarum. Die Geſchichtsquellen der Preußiſchen Vorzeit bis 
Z zum Untergange der Ordensherrſchaft. Herausgegeben von Hirſch, Töppen 
ee: 215 Strehlke. 5 Bände. Leipzig, 18611874. 
Die en Geſchichtsſchreiber des 16. und 17. Jahrhunderts. Herausg. von dem 
3 Verein für die Geſchichte von Oſt⸗ und Weſtpreußen. 5 Bände. Leipzig 1876—1887. 
Perlbach, * Regeſten bis zum Ausgange des 13. Jahrhunderts. Königs⸗ 
| 1 
erlbach, re Urkundenbuch. Danzig, 1881. 1882. 
oelfy, Urkundenbuch des Bistums Culm. Danzig, 1884. 
1 an Das Marienburger Treßlerbuch der Jahre 1399—1409. Königsberg, 1896. 
1 ieſemer, Das Ausgabebuch des Marienburger Hauskomturs für die Jahre 1410 
1 bis 1420. Königsberg, 1911. 

4 * Akten der 5 Preußens unter der Herrſchaft des Deutſchen Ordens. 

5 Bände. Leipzig, 1874 ff. 
Thunert, Akten der ae Preußens, Königlichen Anteils (Weſtpreußen) J. 
(bis 1479). Danzig, 1896. 

et und Wölky, Preußiſches Urkundenbuch I. 1. Königsberg, 1882. 

Seraphim, Preußiſches Urkundenbuch 1, 2 (bis 1309). Königsberg, 1909. 
Töppen, Geſchichte der 5 Historiographie von Peter von Dusburg bis 
5 Caſpar Schütz. Berlin, 1853. 


Zur Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte Weſtpreußens: 


* * des Deutſchen Ritterordens in Preußen. 3 Bände. 
erlin, 

Cuny, Danzigs Kunſt und Kultur im 16. und 17. Jahrhundert. Erſtes Buch. 

Frankfurt am Main, 1910. 

von Czihak, Die Edelſchmiedekunſt früherer Zeiten in Preußen. Zweiter Band 
| (Weſtpreußen). Leipzig, 1908. 
u. ee Die ae und Medaillen- Sammlung in der Marienburg. 5 Bände. 
ö anzi 

* Gegchichte der preußiſchen Münzen und Siegel von der früheſten Zeit 
f is zum Ende der Herrſchaft des Deutſchen Ordens. Berlin, 1843. 
N Friſchbier, Preußiſche Sprüchwörter und volkstümliche Redensarten. Berlin, 1865 ff. 


3. Aus der Unterhaltungsliteratur: 


| | Behrend, Weſtpreußiſcher Sagenſchat, 6 Bände. Danzig, 1896 ff. 

a Brandſtäter, Danziger Sagenbuch. Auflage. Danzig, 1886. 

| Behrend, Weſtpreußiſcher Kebenſchgg . 1908. 
Bebergami-Weber, Der Treuſchwur des Kunrat Letzkau. Danzig, 1909. 


Wichert Heinrich von Plauen. 3 Bände. 
„ Tilemann vom Wege. 3 Bände. 
„ Die Thorner Tragödie. 
Sonnenburg, Der Bannerherr von Danzig. 
Der Goldſchmied von Elbing. 
Ouandt, Die Polen von Danzig. 
Johannes Knades Selbſtbetenntnis. 
Schalk, Paul Benecke. 
Richter, Winrich von Kniprode. 
„ Der Retter der Marienburg. 
5 Hermann von Salza und Hermann Ball. 
2 Wie Weſtpreußen an Polen fiel. 
Elie Püttner, Das Märchen vom Thorner Pfefferkuchen 
Käthe Schirrmacher, Danziger Bilder, Kleine Erzählungen von Danzig und Umgegend. 
Röper, Sonnenſchein und Wetterſtral Jl. 
Domansky, Danziger Allerlei, Danziger Dittchen, Ein Bundchen Flundern. 
Marienburger Geſchichten. 
Mahlau, Erzählungen aus der Oſtmark. 4 Bändchen. Danzig, 1909 ff. 


ER 
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7. Weſtpreußen im Bilde: 


Bendrat, Aus dem deutſchen Oſten. EN 
1. Sankt Marien in Danzig. 
2. Die Lange Brücke in Danzig. 
3. Das Frauentor in Danzig. 
4. Ordensſchloß Rehden. 
5. Die Jakobskirche in Thorn. 
6. Die Ordensburg Marienwerder. 
7. Die Jakobskirche in Thorn. 


Ulbrich, Originalradierungen: 
. Die Marienburg von der Nogatſeite. 

2. Die Marienburg von der Landſeite im Schnee. 

3. Der Lange Markt mit dem Rathaus in Danzig. 
Urtnowski, Künſtlerſteinzeichnungen: 

Das Krantor in Danzig. 

2. Die Katharinenkirche in Danzig. 
Kuhn, Alt Danzig. Charakteriſtiſche Giebelbauten und Portale. 2 
J. C. Schultz, Danzig und feine Bauwerke. Originalradierungen. Danzig, 1846 . 
Frick und Gilly, Schloß Marienburg in Preußen. Berlin, 1799 —1803. 
Merian, Topographia Prussiae. (Frankfurt, 1652.) 


Folgende Anderungen bitten wir im Text vor dem Gebrauch des 
Buches vorzunehmen: 2 


Seite 4, Zeile 25 von unten lies: Der Geſichtskreis. 

Seite 6, Zeile 6 von unten lies: Liebenau (früher: „Goſtoczyn“). 

Seite 17, Zeile 18 von oben lies: Zempolna 

Seite 25, Zeile 12 von unten ergänze: Orhöft (hinter Hela). 7 | 

Seite 35, Zeile 18 von unten lies: Mya. R 

Seite 63, Zeile 18 von oben lies: Polizeiliche Meldungen find nicht beim Gemeinde⸗ 3 
vorſteher, ſondern beim Amtsvorſteher anzubringen, Meldungen bei Geburten, Ehe⸗ 
ſchließungen und Sterbefällen beim Standesbeamten. 3 

Seite 63, Zeile 24 von oben ſtreiche: Der ee Synodalvorſtand für die 
Provinz Weſtpreußen. Im Abſchnitt 1a ergänze am Schluß: Die Selbſtverwaltung 
der evangeliſchen Kirche beſorgt in der Einzelgemeinde (Parochie) der Gemeinde⸗ 

Kirchenrat, in einzelnen Fällen gemeinſam mit der kirchlichen Gemeinde⸗Vertretung, in 

den Kirchenkreiſen (Ephorien) die Kreisſynode, in der Provinz die Provinzialſynode. 
Zwiſchen den einzelnen Tagungen der Synoden werden die 9 der Synoden beſorgt 
von dem Kreisſynodal- bezw. Provinzial⸗Synodal⸗ Vorſtand. 

Seite 64, Zeile 21 von oben ergänze: Konitz —Nakel. 

Seite 64, Zeile 13 von unten lies: Czersk. 
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Q. Sachregiſter zur Heimatkunde. 
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Der zweite Teil des Heimatbuchs bringt als „Heimatkundliches ah. 
buch“ Aufſätze aus Sage und Geſchichte, zur Naturkunde und Erdkunde, 
über Wohlfahrts⸗ und Heimatpflege der Provinz Weſtpreußen. 
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